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Das Ablommen iiber die Abtretung des sudetenlandes unterzeitbnet
Die Besprechungen, die die Regierungschefs von Deutschland, Italien, Frankreich und England Donnerstag

mittag begonnen haben, haben am späten Abend ihren Abschluß gefunden. Die Beschlüsse, die in nachfolgenden
Dokumenten niedergelegt sind, sind der tschechisclzen Regierung sofort übermittelt worden.

Dlbkominen zwischen Deutschland, dem Vereinigten König-
reich von Großbritannicih Frankreich und Italien,

getroffen in München am 29. September 1938
Deutschland, das Vereinigtc Königreich von Groß-

britannien, Frankreich und Jtalien find unter Berück-
sichtigung des Abkommcns, das hinsichtlich der Abtretung
des sudetendeutschen Gebietes bereits grundsätzlich erzielt
wurde, über folgende Bedingungen und Modalitäten
dieser Abtretung und die dazu zu ergreifenden Maßnahme»
übereingekommen und erklären sich durch dieses Ablommen
einzeln verantwortlich für die zur Sicherung seiner Er-
-füllung notwendigen Schitte

l. Die Räumung beginnt am l. Oktober.
2. Das Vereinigtc Königreich von Großbritanniem

Frankreich und Italien vereinbaren, daß die Räumung
Ides Gebietes bis zum _l 0. Oktober vollzogen wird,
sund zwar ohne Zerstörung irgendwelcher beftehender Ein-
richtungen, und daß die tschechwslotoakische Regierung die
Verantwortung dafür trägt, daß die Räumung ohne Be-
schiäläiguiig der bezeichneten Einrichtungen durchgeführtw c .

3. Die Modalitäten der Räumung werden im
keinzelnen durch einen internationalen Ausschuß festgelegt-
jder sich aus Vertretern Deutschlands, des Vereinigten
Königreichs Frankreichs, Italiens und der TsclzeckzmSloi
walei zusammensetzt.

4. Die etappenweise Besetzung des vorwiegend deut-
kfthen Gebietes durch deutsche stummen beginnt am
«"1. Oktober. Die vier auf der anliegenden Karte be-
zeichneten Gebietsabfchnitte werden in folgender Reihen-
Einige durch deutsche Etappen besetzt:

Der mit I bezeichnete Gebietsabschnitt am l. und
2. Oktober;

Der mit II bezeichnete Gebietsabschnitt am 2. und
3. Dltober;

Der mit III bezeichnete Gebietsabschnitt am 3., 4. und
6. Oktober;

Der mit IV bezeichnete Gebietsabschnitt am 6. und
f7. Oktober.

Das restliche Gebiet vorwiegend deutschen Charakters
�mm: unverzüglich von dem oben erwähnten internatio-
:nalen Ausschuß festgestellt und bis zum 10. Oktober besetzt
werden.
« 5. Der im § 3 erwähnte internationale Ausschuß wird
»die G e b i e te bestimmen, in denen eine V o lk s a b -
sftimmung stattfinden soll. Diese Gebiete werden bis
»zum Abschluß der Volksabstimmung durch inte r -
nationale Formationen besetzt werden. Der
gleiche Ausschuß wird die M o d alitäten festlegem
unter denen die Volksabstimmung durchgeführt werden
soll, wobei die Modalitäten der Saarabftimmung als
Grundlage zu betrachten sind. Der Aussthuß wird eben«
zfalls den Tag festsetzen, an dem die Volksabstimmung statt-
,ifindet. Dieser Tag darf jedoch nicht später als Ende No-
«vember liegen.

6. Die endgültige Festlegung der Grenzen
swird durch den internationalen Ausschuß vorgenommen
Insekten. Dieser Ausschuß ist berechtigt, den vier Mäihten
3DkULfchltInd, dem Vereinigten Königreich von Großbritam
knien, Frankreich und Italien in bestimmten Ausnahme«
{füllen geringfügige Abweichungen von der streng ethno-

graphisckzen Bestimmung der ohne Volksabstitnmung zu
übertragenden Zonen zu empfehlen.

7. Es wird ein Optio nsrecht für den Uebertritt
in die abgetretenen Gebiete und für den Austritt aus
diesen vorgesehen. Die Option muß innerhalb von fechs
Monaten, vom Zeitpunkt des Abfchluffes dieses Abkoms
mens an, ausgeübt werden. Ein deutsclptschechwslowakis
über Ailsfchuß wird die Einzelheiten der Option bestim-
men, Verfahren zur Erleichterung des Austausches der
Bevölkerung erwägen und grundsätzliche Fragen klären,
die sich aus diesem Austausch ergeben.

8. Die tfchechossloivatische Regierung wird innerhalb
einer Frifi von vier Wochen, vom Tage des Abfchlusses
dieses Abkommens an, alle Sudetendeutschen aus
ihren militärischen und polizeilichen Verbänden ent-
lass en, die diese Entlassung wünschen. Innerhalb der-
selben Frist wird die tschechwslowakische Regierung su-
detendeutsche Gesangene entlassen, die wegen politischerDelikte Freiheitsftrafen verbüßesr ·

Zuiiihliclie Erklärung
Die Regierungschefs der vier Mächte erklären, daß

das Problem der polnischen und ungarischen
Minderheiten in der Tschecho-Slowakei, sofern es nicht
innerhalb von drei Monaten durch eine Vereinbarung
unter den betreffenden Regierungen geregelt wird, den
Gegenstand einer weiteren Zusammenlunft der hier-an-
wesenden Regierungschefs der vier Ptächte bilden wird.

Zutun zu dem Ablommeu
Seiner Maiestät Regierung im Vereinigten Königreich

von Großbritannien und die Franzöfische Regierung haben
sich dem vorstehenden Abkommen angeschlossen auf der
Grundlage, daß sie zu dem Angebot stehen, welches in § 6
der englisclpfranzösisclzen Vorschläge vom l9. September
enthalten ist, betreffend eine internationale Garantie der
neuen Grenzen des tschechosslowallschen Staates gegen
einen unprovozierten Angriff

Sobald die Frage der polnifchen und ungarifehen
Minderheiten in der TscheclzosSlowakei geregelt ist, werden

Deutschland und« Italien ihrerseits der TschechwStowacei
eine Garantie geben.

Die vier anwesenden Regierungschefs sind sich darüber
einig, daß der in dem heutigen Abkommen vorgesehene
Ausschuß sich aus dem Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes, den in Berlin begkaubigten Botschaftern Eng-
lands, Frankreichs und Italiens und einem von der
tfchechmslowalischen Regierung zu ernennenden Mitglied
zusammensetzt.

Alle Fragen, die sich aus der Gebietsübergabe ergeben,
gelten als zur Zuständigkeit des internationalen Aus-
schusses gehörig,

Der Wahrheit eine Gasse
Vier Männer, die den Frieden nnd das Recht woll-

ten, haben eine Schlacht gewonnen. Sie haben dem Geistdes Umsturzes, der Zerstörung und dem jüdischen Bol-
schewismus die größte Niederlage beigebracht, bie je demUngeist von Moskau bereitet werden konnte. München
überwand Verfailles, der Geist der Wahrheit, der Mensch-
lichkeit besiegte den Prager Huffitengeist Adolf bitterunb Benito Mussolini setzten den Wahnsinnigen von
Moskau fchachmatt Die ganze Welt wird das Ergebnis
von München als die Wiedergeburt des Friedens feiern.
Der Miiuchener Beschluß der vier europäischen Groß-
mächte wird als die größte Tat für Wahrheit, Freiheit
und Recht in die Weligeschichie eingehen.

Jn allen Teilen der Erde, wo Deutsche wohnen, wird
heute das Siegesbanner des nationalsozialistischenDeutschlands hochgehen als Ausdruck der Freude, des
Stolzes und Dankes für den Mann, dessen unbeugsamer
Wille deutsches spRecht, deutsche Freiheit und deutsche
Wahrheit gegen eine Welt von Feinden durchsetzte

Sudetendeutfchland ist frei! Das ist das Werk bes
Führers. Er hat es vollendet ohne Schwertschlag, weil

sehen Recht nicht rütteln ließ. Mit diesem
Ergebnis von München erwies sich aber auch die eherne
Fetigkeit der Achse Rom-Berlin, von der ihre beiden
S öpfer oft gesprochen haben: ,,Treue ist doch kein leerer
Wohnt« . »

Dieses Ergebnis konnte erreicht werden, nachdem die
Völker auch der westlichen Demokratien unter ihren Füh-
rern Chamberlain unb Daladier zu der Ueberzeugting ge«
kommen waren daß der Freiheit und der Wahr·
heit eine Gasse gebahnt werden muß.

Berlin begrüßt den Führer
Aufruf Dr. Goebbels an die Bevölkerung der Reichshauptstadt

Reichsminifter Dr. Goebbels hat als Gauleiteri
von Berlin folgenden Aufruf an die Bevölkerung der·
Relchshauptftadt erlassen:

Volk von Berlin!
Rach den entscheidenden historischen Viermäclztes

besprechungen in München trifft der Führer heute um10 Uhr 40 wieder in Berlin ein. Die dankbare Reichss
hauptstadt wird ihn mit den tiefen und herzlichen Gefüh-
len empfangen, die uns in diesen gefchichtlithen Stunden
alle. bewegen.

Voll von Berlin, heraus auf die Straßen! -
An den Anfahrtftraszen des F

Falk-ahe- iiber Askanischer Platz, Anhaltftraßq Wra e·
wollen dabei dem Führer den Dank sum usdrutk brinv.s zur Reichslänzlei wird Spalier Lgebildet Wir -

gen der uns angesichts der in München gefüllten histo-
rischen Entscheidungen alle erfüllt. :

Beflaggi eure Häuser, schmückt die Straßen der Stadt!
Es lebe der Führer, unser Itationalsozialistisches Volk

und unser nationalsozialiftisches Großdentsches Reich!
Der Ganleiter von Berlin

Reichsmitsister Dr. G o e b b e l s.
Der Reichsminisier bes Innern, Dr. Frick ersucht

alle Vertreter der öffentlichen Dienstgebäude Bei« ins, bis»
auf weiteres zum Empfang bes Führers zu flaggenzI« .

bes Voltegbuldiguna
Gan; Deutkclilanlx die name Welt. steht unter dem
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wird niemand im Groszdeutsclien Reich geben,· · . Und der
einigen Sonnabend in Berlin

ist der triumphalste Einzug, den je ein Deutscher in- Berlinhielt. Das ist der Dank und der Ausdruck des Vertrauens-
Wir danken, wir griiszen und wir vertrauen unserem i

Führer!

Muiiolini jubelnd empfangen
Der König und Kaiser beglückwünseht den Duce.
Von dem weltgeschi tli en Treffen in der Hauptstadtder Bewegung traf Besitochwiussolini nach einer trium-

phalen Fahrt durch Italien am Freitag um 18 Uhr imSonderzug wieder in Rom ein. Die Hauptstadt des
Fsschisinåisi blercieiäete Impxduce einen unbeschreiblich herz-en un u en en m ung.

Wie vor einem Jahr � aus
der Be ründer des faschistischen Jmperinms von seiner
Friump fahrä hurra! Deuäschlctiznd zuriickkehrteöwtvczk läntgiser ganzen tre e von er rennergrenze om e
Landbevölkerung aus den Dörfern der Umgebung herbei-
�geströint. Auf den Vahnhöfen hatten fiel! Tausende nnd"aber Tausende eingefunden, die alle dem Diice bei der
Durchfahrt des Sonderzuges zujubelien. -

Jn Verona, wo Mussolini noch vor kaum vier Tagen
die Einsatzbereitschaft Jtaliens bekräftigt und dem Volk,
in Waffen zugerufen hatte: »Ja dieser Woche wird sichdas Schicksal Europas entscheiden, nnd in dieser Werke
kann das neue Europa der Gerechtigkeit f«ralle und der Versohnun zwischen den Völkern erstehen ,
verließ der Duce kurze eit den Sonderzug. Er trat auf
den festlich geschmüctten Bahnhofsplatx wo ihm von der
Menge begeisterte Huldigungen dargebracht wurden.
E Der König von Italien und Kaiser von Aethiopien
jhatte sich von seinem Landsitz San Rossore nach Flo-
renz begeben, um Benito Mussolini auf der Rüclfahrt�man dem weltgeschichtlichen Treffen in München persönlich
lau «ßen uäid dFiihDuee dässgcshclågsmiis zu steineirt Fie-sgegnung mit em ü rer un e anz er un m ·enYPrerrsiciherministern Englands und Frankreichs zii beglück-zwün en.
E Die stürmifche Begeisterung, mit der Mussolini auf
xder Fahrt von Stadt zu Stadt, von Gemeinde zu  Bei
jmeinde und überall entlang der Vahnsirecke von Hundert-
ttaulsendeiz umgubeltsbwucrhde ståigäkte sc bin FltzotrenzTzkiwa ren reu enau rü en. u» an em e en e
Eseiner Rückreise nach Rom, das· reichen Flaggensclimiick an-
gelegt hatte, fand Mussoliiiliiberall die gleiche herzliche
,Begeifteriing-uiid Dankbarkeit.

Rom seiert den Duce
. Als der Sonderzug um l8 Uhr auf dem Hauptbahns
hof in Rom einrollte, brauste M usso l i ni in der Bahn-
hofshalle unter den Klängen der italienischen National-lieber begeisterter Jubel entgegen. Nach Begriißung derVertreter von Partei und Staat so ie des deutschen Bot-
.schafters und der Herren des Diploniatischeii Korps schritt
der Duce in Begleitung von Auszenminister Graf Cianodie Front der Ehrentompanie ab und begab sich sofort
auf den Bahnhofsplatm wo der Duce mit Freudenftiirmengefeiert wurde. «

Jm offenen Wagen begab· sich daiiii Benito Massa-
lini sofort zum Palazzo Venezia. Auf dem Wege dorthin»
nahm der toseiide Jubel der Menge orkanartige Formen
an, während von den dichtbesetzten Fenstern der Straßen-
front Fahnen efchlvenkt und Blumen gestrent wurden.m ncfzenwolitenden ,,Ditcei Ducel«-Rufen traf

den Tag genau �, als

ä

Iendloier Folge sich wiedesrbolenden Dantesovationen SeinBlick schweifte lange nno immer wieder voll Stolz ü
die Hunderttausende zihlende Menselienmenge Danngrüßte er mit erhobener Rechten und erklärte in dieserfeierlichen Stunde:

Deutiibland und England wollen niemals wieder
gegeneinander Krieg führen

Gemeinsame Erklärung Adolf Fiitlers und Nenille Cbamberlains
Der Führer und Reichskanzler nnd der britisrhe Premierminister haben nach ihrer Unterreduug am Freitag

folgende gemeinsame Erklärung herausgegeben:
Wir haben heute eine weitere Besprechung gehabt und sind uns in der Erkenntnis einig. das; die Frage der

deutsch-englischen Beziehungen von allererster Bedeutung für beide Länder und für Europa ist.
Wir sehen das gestern abend unterzeichnete Abkommen und das deutsch-englische Flottenabkommen als sym-

bolisch für den Wunsch unserer beiden Völker an, niemals wieder gegeneinander Krieg zu führen.
Wir find entschlossen, auch andere Fragen, die unsere beiden Länder angehen, nach der Methode der konsul-

tation zu behandeln und uns weiter zu bemühen, etwaige Ursachen von Meinungsverschiedenheiten aus dem Wege
zu räumen, um ans diese Weise zur Sicherung des Friedens Europas beizutragen. ·

30. September 1938.

,,Kaineradenl Ihr· habt deukwürdige Stunden erlebt.
In Niüiicheii haben wir für den Frieden der Gerechtigkeit
gearbeitet. Jst das nicht das Ideal des italienischen
Volkes?« iStürmische Ja-Rnse.!
«« Dann zog fiel! Mussoliiii vom Balkoii zurück. Doch
»das Aufbraitseii immer neuer ,,Diice! Duce!«-Riife, die oft
»dnrchsetzt waren mit »Hei! Hitleri«-Riifen, bewegte ihn,tnoch wiederholt auf den Valkon zii treten.

Tagesbefebl an das Fieer
Der Oberbefehlshabcr des Heeres, Geueraloberst

von Vrauchitsckk hat folgenden Tagesbefehl an die
Truppe erlassen:

Mit dem 1. Oktober beginnend, wird das deutsche
Hörer in die von unserem Führer befreiten deutschen Ge-«biete in der Tschechci einriickeir.

Das deutsche Heer betritt die erliisteri Gebiete in der
stolzen Freude, Künder deutscher Zucht und Ordnung �anfein unb als Werkzeug seines Obersten Vesehlsliabers voniuin an seinen deutschen Stammesbrüdern den starken
Schutz der deutschen Waffen gewähren zu dürfen.

Heil dem Führer!
Der Oberbefehlshaber des Heeres.
Generalolierst v o n B r a u ch i t f d!.

die ersten Koniiiiiffiousbeiililiiise
Verhandlungen im Geist der Freundschaft nnd des Aus-

lcichsg
Die internationale Kommission, die mit der Regelung

»und Anwendung des Münchener Abkommens vom
.29. September beauftragt ist, hat Freitagnachmittag ihre
erste Sitzung abgehalten. Sie hat den Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes, Herrn v. Weizsäcter, zum Vorsitzen-
den ernannt. Dieser dankte seinen Kollegen und gab der«
Ueberzeii ung Ausdruck, das; ein Geist de Freundschastund des usgleichs die Verhandlung beseele. s
. Die Kommission ernannte eine Unterkom-
m if f i o n für milititrische Fragen, die sich sofort mit der
Frage der Festlegung der Bedingungen für eine reibungss
In e Uebergabe der fraglichen Gebiete der ersten Zone be-

. In der Vollsitzung hat die internationale� Kom-
mission alsdann die Vorschläge der genannten Unter-
kommission angenommen.
. Vor der Aufhebung der Sitzung gaben die Mitglieder
der Kommission der Ueberzeugung Ausdruck, das; in allen· · sowie in allen übrigen Ländern nichts unter-
blei n wird, was geeignet ist, für eine erfolg-nm die
.reiche Beendigung ihrer Arbeiten nötige Atmosphäre auf-
rechtzuerhalteia
Zweite Durchfiihrungsverordnung zum Ehegesetz

Reichsjustizininister Dr. Gärtner hat eine zweite Ver-ordnung zur Diir fithrung und Ergänzung des Ehegesetzes er-lassen, in der kotenrechtliche Fragen geregelt werden. Die·Verordnung tritt am 1.10.1938 in Kraft.

Adolf bitter. Ileoille Ehamberlaim

staatsbegrabnis iiir General Kraut;
Die letzte Ehruiig des hochverdienten Offiziers
Der Führer und Reichskanzler hat für deii verstor-beneii General der Jnsanterie a. D. Alfred K r an f!, der

im Weltkrieg zuletzt Koinniaiidaiit der österrcichisch-iiiiga-
rischen Ostaruice war, ein Staatsbegräbnis angeordnet.Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht wird
bei der Beisetziingsfeierlichkeit durch deii Obcrbefchlshaber
der Heeresgruppc 5, General der Jnfanterie List, der.
Oberbefehlshaber des Heeres durch den Kominaiidiereipsden General des Generaltoniiiiandos XVII. AK» Genie-z
ral der Jnfanterie Kienitz vertreten.

Jni Kurort Goisern, den General Alfred Krausi
seit mehr als 40 Jahren zu seinem ständigen Sommer-
anfeiithalt gewählt hatte, liegt jetzt der Sieger von
F l i t f ch zur letzten Ruhe aiifgebahrt. Er ist mit der deut-
fchen Generalsuniform bekleidet. Von allen seinen Kriegs-
aiiszeichnungen schmückt niir das Eiserne Kreuz seineBrust. Männer des SA·-Sturnis Goisern haben im Som-
merheini des Generals die Ehrenwache bezogen. Die Rach-
richt von dem Ableben des großen Heerfiihrers hat auch
in Goisern vollkommen überrascht. Jm Laufe der vergan-
genen Woche konnte zwar General Strauß, der an Grippe
erkrankt war, das Bett nicht verlassen, doch besserte sich sein
befinden später wieder so weit, das; er Spaziergänge indie Umgebung des Ortes unternehmen konnte. Ani letzten,
Sonntag trat eine Verschlimmerung ein, die einen Schlag-i
aiifall zur Folge hatte. Von diesem Zeitpunkt an verfielfder Kranke inimer mehr. Das Bewußtsein schwaiid, ums«
nur für wenige Stunden wiederzukehren Donnerstag, um:
8.30 Uhr früh mußte der behandeliide Arzt den Eintritt!
des Todes feststellen.

Der Führer und Reichskanzler hat an die Witwe des  Sie:nerals der Jnfanterie Krauß in Wien nachstehendes Beileidss
telegranim gerichtet; »Zu dem schweren Verluste, der Sie und

» d Frieden hverdienten General, dem aufrechten deutscher! Manne eiibares Gedenken bewahren.  gez.! Adolf Hitler.«
T 
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_ 833 Tote innerhalb dreier Monate in Palästina
Einen aufschluszreicheirEindruck über die La e in Palästiiias

getzirziikmifanfåugkt sue Htavzsdiilielåung aushserzisglenk ådaqna ean i : eain za er oen ivä ren er e eiidrei Monate aii E33, gaben sind 637 Araber, 160 Juden, 28Englander und iiluslanden Schwer verletit wurden in der.gleichen Zeit 926 Persoiieii.
Fürst Konoe übernimmt das Aufkenniinisteriiiin ·N d , .· . . . . .
bat säiikisxiiikifisåäi«Fiikskmt«"«chi3»A�«sz7;�"«�?i«kF?2kåg"i-T�åiAußenministeriiims und des lleberseemiiiisteriiims übernomsiirren. Gleichzeitig n·i»it dem Anzenminisler sind auch, wie setzt!bekannt wird, die kurzlich zu d ploiiiatischeii Beratern ernanndten frnheren Botschaster Sato und Arita und der parlamenta-
ristchet stellvertretende Außenininister Riatsutnoto zurück--re en.
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Frieden fiir gciiiz  Euroru!
Jubelsttirine begrüßen Chamberlaiii in London
Das Flugzeiig, das den britjschen Premieriiiiiiisteruns München in die Heimat zurückbrachte, is·t um 17.40

Uhr auf deiii Flngplatz H e st o n gelaiidet. Seit mehr als
zwei Stunden wartete eine ungeheure Menschenmenge ge-duldig, um C l! a m b e r l a i n den ihm gebuhrenden Emp-
fang zu bereiten. Das gesamte britische Kabinett, samt-liebe englifeben hohen Konimissare der Dominions sowie
zahlreiche diplomatische Vertreter hatten sich aus »dem
Flugplaß eingefunden, darunter der deutsche Geschäfts-
träger Dr. Kordt sowie Gesandtschaftsrat Baron Selzam.
Als Chamberlain das Fliigzeug verließ, �trat Außen-
minister Lord Halifax aiis ihn zii, begrußte ihn iind
überreichte ihm ein persönliches Schreiben des
K ö n i g s.

Ehamberlain zog danii aus seiner Tasche MS VII;ihm iind deni Reichs anzler iinterzeichnete Dokumentz das
den Weg ebnen soll für eine neue dentschieiigiische
V e r stä nd i g u n g. Unter dem Jubel der vieltausend-
Iöpsigen Menge verlas der Premierminister den Jnhalt
tdieses Doluments und erklärte:

»Ich wünsche, dem britisihen Volke für alles das zii
danken, was es getan hat, und weiter wüiische ich, zii er-
klären, daß dieBereiiiigiiiig des tschechosslowalischen Pro-blems, die iiuii erreicht wordeii ist, iiach meiner Ansicht
lediglichder Auftaktsiir eine größere Bereinis
gnug ist, in der ganz Europa den Frieden
siii d en la n n. Heute früh hatte ich eine weitere Unter·
reduiig mit dem deutscheii Reichskanzler Hitler, und hier
ist das Dokument, das ebenso seinen wie meinen Namen
tr gt. Einige voii Ihnen haben vielleicht schon gehört,rings es enthält. Jch möchte es aber trotzdem euch vor-s e en.

Chamberlaiii las alsdanii die deutsch-englische Frie-denserklärung vor, immer und immer wieder von dein
brausenden Jubel der Menge unterbrochen. Anschließendbegab sich Chamberlaim erneut von dem Beifall der Menge
begleitet, im Wagen direkt zum Buckingham-Palast, wo er
vom Königempfaugen wurde. »Auf dem I? Kilo-
meter langen Weg wiirde er·von einer vieltausendkopfigenMenge immer wieder mit einem Beifall begrüßt, wie ihn
sChamberlain in seinem Leben noch nicht· gekannt iind wie
ihn aiich England bisher noch nie erlebt hat.

Luna ersehnte Botschaft
Die Erklärung des Führers und Ehamberlaiiis daß

Deutschlaiid und Großbritannieii nie wieder sich im Krieg
gegenüberstehen werden, hat in London allergrößten Ein-
druck gemacht.

Unter riesigen Schlagzeilen uiid Ueberschriften künden
�bie Londoner Zeitungen ihren Lesern dieses historische Er-
Leignis an. Hatte das Belanntwerdendes Munchener Ab-koinmens die Bevölkerung schon in eine außerordentliche
Freudenstimmuiig versetzt, so war die Meldung von dem
Uebereinkommen zwischen dem Führer und Chamberlaindoch eine Sensation, deren Wirkung auf die Massen kaum
zu beschreiben ist. Den Zeitungsverkausern wurden die
jExemplare förmlich aiis den» Handen gerissen, uberallwurde diese von vielen Englan-dern schon lange ersehnte
Botschaft eifrig besprochen.

Paris: »Es lebe der Friedens««
Ministerpräsident D a l adie r ist Freitag nachmittag

gegen 16 Uhr auf dem Pariser Flugvlatz Le Boiirgeteingetroffen und mit u n b e s ch r e i b l i ch e m Jubel von
der Partei· Bevölkerung empfangen worden. Auf denzzufahrtsstraßeii ziiin Flugplatz und ans dem Flughafen. atten sich Tausende und Zehntausende angesammelt, dieüben französischen Ministerprasidenten bei der Landiing und
zbei seiner ahrt in das Innere» der Hauptstadt zujubelten.Fast sämtliche Minister und hdheren Generale hatten sich
zum Empfang des Ministerprasidenten eingefunden. AlsJDaladier unter den Klängen der Marseillaise die Ehren-
lcompanie abschritt, wurden ihm von den anwesenden
Frauen kleine Blumenstraufze zugeworfen. Immer wiedersvrach die Menge in den Ruf aus: »Es lebe Frankreich! es lebe Daladierl Es lebe der Friedens» Eine Ab-
drdnung der Waisenliiider von franzosischen Kriegs-sgesallenen überreichte deni Ministervrasidenten einen
Strauß roter Rosen.
i Miiiisterpräsident Daladier gab bei seinem  Eintreffen
«auf dem Pariser Flugplaß Le Bourget folgende Erkla-
irung ab: »Ich kehre aus Deutschland zuviel. Die Ver-haiidlungeii sind sicherlich schwierig gewesen, aber ich hatte
Jdie tiese Ueberzeugiing, daß das getroffene Ab-.komnien für die Aufrechterhaltung des Frie-
dens in Europa iinvermeidlich war. Jch habe heute
ebenfalls die Ueberzeugung,»daß· der Frieden dank dem
JWunsch gegenseitiger Zugestandnisse nnd dank dein Geist
Hder Zusammenarbeit, der die Tätigkeit der vier großen
.Westmächte befreite, gerettet ist.«

Der Praaer Ministerraisliesiiilusi
Annahme unter ,,Protest«

Die Prager Regierung hielt am reitag, uni 12 Uhr,
unter Vorsiß des Staatspräsidenten enesch auf der Pra-gerß Busrg eine Sitzung ab. Jn dem amtlichen Berichtei t e :

»Noch allseitiger Erwägung iiiid Prüfung aller dring-lieben Empsehluugeiy die der Regierung durch die fraii-zösische und brit e Regierung übermittelt wurden, und
m vollen Bewuf
la! die tscheclpossklowakische Regierung unter voller Zu·
nimmung der verantwortlichen Faktoren der politischen
Parteien dazu entschlossen, die Atünchener Beschlüsse der
vier Großmächte anzunehmen. Sie hat dies im Bewußt-
sein getan, daß die Nation erhalten werden muß uiid daß
eine andere Entscheidung hier nicht möglich ist.«

Die Prager Regierung richte, so heißt es in dem Be-
richt am Schlusz, gleichzeitig an die Welt ihren Pr otest
gegen diese Entscheidung, die einseitig und ohne ihre Teil·
·nahme erfolgte.
Glüclwiinsclx des Führers an General Frauen.
· Der Führer und Reichskanzler hat General Fraiico anläßslich der iederkehr des Ta es feiner Ernennung zum Staats-chif iiiid Generalissiniiis rahtltch seine herzlichsten Glück-wiinsche übermittelt.

Z«ztsein der historischen Verantwortung hat -

Parteiamtlich 
wird mitgeteilt:

Erntedanltfest 1938
Auf Grund des weltbedeutenden Ereignisses vom

29. September feiert bas ganze deutsche Volk aus über-
vollem danibaren Herzen am 2. Oktober das Erntedankfeft
Während die ländlichen Drtsgruppen der NSDAP mit der
gesamten Bevölkerung am 2. Oktober feiert, findet in der
Stadt Namslau bereits am Sonnabend, den 1. Oktober 1938,
abends 8 Uhr auf dem Ring die Erntedankseier statt.

Die NS-Formationen treten um 19,45 Uhr auf dem
Hindenburgplatz an.
Bewohner der Stadt Rom-lau erscheint in Massen!

Flaggen heraus!

its-X«es« »: «,_. «« « ._ .

Rom-lau, den l. Oktober 1938
= Eiumalige Uuterstüßnng für Kriegerwaisem

Der Neichsarbeitsminifter hat die Versorgungsämter er· -
mächtigt, begabten und fleißigen Kriegerwaisem die nach
Vollendung des 21. Lebensjahres und dem Wegfall der
Waisenrente im kommenden Wintersemester eine Hoch- oder
Fachschule besuchen oder sich in der Abschlußprüfung be�nbeu.
eine einmalige Unterstützung bis zur Höhe von 150 Mark
zu gewähren. Vorausseßung für die Bewilligung ist ber
Bezug einer Erziehunglbeihilfe Die Unterstützung kann
jedoch auch gewährt werden, wenn diese Beihilfe nur des-
halb nicbt gezahlt wird, weil Hiuterbliebenenbezüge aus
anberen Quellen anzurechnen sind. Waisen, deren politische
tåitigeilung nicht einwandsrei ist, müssen unberücksichtigte en.

= Gemeinwohl erfordert ueberarbeit. Die
Regelung der Ueberftundenentschädigung für Angestellte im
öffentlichen Dienst ist durch den Reichsminister der Finanzen
geändert worden. Bisher wurde Ueberstundenentschädigung
von der 51. bis zur 60. Wochenstunde gewährt, wenn in
einem Zeitraum von mehr als drei Wochen solche Ueber-
arbeit erforderlich wurde. Diese Bestimmung ist fest ge«
strichen worden. Die Aendeiung ist, wie der Minister er-
klärt, im Hinblick darauf erfolgt, daß zur Zeit die Be·
hörden aus dringenden Gründen bes Gemeinwohls für eine
Zeit von mehr als drei zusammenhängenden Wochen eine
regelmäßige Tagesleistung von mehr als zehn Stunden
fordern müssen.

_ = NSsGemeiuschast .,Kraft durch FreudeL »Der
Mustergatte« heißt der Schwank von Averh Hopwood, den
die Schlesifche Landesbühne Brieg für ihre Theaterbesucher
spielt. Jn diesem Eheschwank jagen sich die komischen
Situationen, sodaß auch der grimniigfte Hhvochender bas
Lachen wieder lernen kann. Deshalb kann man allen, die
wieder einmal herzlich lachen wollen, nur raten, sich die
beiden Mufterehen anzusehen, die hier vorgefiihrt werden,
um zu erfahren, wie man es machen und wie man es nicht
machen soll.

Das Deutsche vollisbildungswekli ruft auf
 Gefteigerte Tätigkeit im Gan Schlefien!

Das Deutsche Volksbildungswerk sammelt von Jahr
zu Jahr mehr Teilnehmer in seinen Vorträgen, Vortrags«
reiben, Arbeitsgemeinfehaftem Lehrwanderungem Kultur-
fahtten, Büchereien und Musikkursem Darin prägt sich aus,
wie vielfältig die Jnterefsen bes deutschen« Menschen sind,
wie reich er feinen Feierabend auszufüllen versteht; dann
aber zeigt sich an dem ständigen Wachsen der Teilnehmeis
zahl, wie sehr die vom Deutschen Volksbildungsweik
betreuten Aufgaben aus wirklichen Notwendigkeiten gewachsen
sind. Die in der Shstemzeit geschafseue Volkshochschule
war immer ein unlebenbiges Gebilde, weil sie nicht aus
den Notwendigkeiten bes Lebens gestaltet wurde, sondern
aus ber blaffen Theorie einer für das ,,Volk« geschaffenen
imitierten Hochschule. Das Deutsche Volksbildungswerk ist
das große Sammelbecken aller Interessen, die im Volk leben;
es nimmt in seinem umfassenden Plan alle diese Jnteressen
auf und formt sie durch gründliche Pflege zu wirklich
brauchbaren Lebenswerten um, die den ganzen Menschen
geistig-seelisch bereichern. Nicht Wissen vermittelt bas
Deutsche Volksbildungswerh nicht ein leblofes Nebeneinander
von Einzelkenntnissen gibt es, sondern es sieigertvorhandene
Anlagen derart, daß von der gründlich beherrschten Anlage
zu einer großen einheitlichen Welischau nur ein Schritt ist.
So sieht bas Deutsche Volksbildungswerk seine Aufgabe
und in diesem Sinne wird es im kommenden Winter im
Gau Schlesien wieder eine gesteigerte Tätigkeit entfalten.
Jn der Abteilung Vortragswesen werden Forscher, Künstler,
Wissenschaftler, Reiseerzähler in Einzelvorträgen und Vor·
tragsreihen von der unendlichen Fülle bes deutschen Seines «
und der deutschen Seele erzählen. Jn jedem Kreisgebiet
wird monatlich wenigstens einmal jedem Gelegenheit gegeben,
einen bedeutenden Kopf bes deutschen Geisteslebens zu hören.
Wer besondere Fähigkeiten weiter entwickeln will, besucht
die Arbeitsgemeinschaften bes Deutschen Volksbildungswerkeh
die aus allen ßebensgebieten, von der Bastlerarbeit bis zu
Svrachen-Kursen, gründliche Kenntniffe geben.

Bücliebergseier fällt aus
Der Reichsniiiiister fiir Voilsaiistläriiiig iiiid ProPaL

gaiida gibt bekannt:
Durch die verständllche Juanspruchiialime aller Trans-

vortniittel ist es iiotweiidig geworden, die Feier des Ernte-
daiiktages auf dem Bücleberg uiid die damit verbundenen:
 Empfange in Haunover iiiid Goslar ausfallen au laffen.

= Kartosselleraut nicht verbrennen! Alljährliclx
im Herbst sieht man iii vielen Gegenden immer noch brennende
Haufen von Kartoffelkraut Das ist eine Verschwendung,
bie nicht vertretbar ist. Verbrannt darf nur bas Kraut
besonders kranker Pflanzen werden, damit die Verbreitung
der Krankheiten verhindert wird. Für gefunbes Kraut
gibt es eine große Zahl vorteilhafter Verwertungsmögliek
leiten. Kartoffelkraut kann man zunächst im Herbst auf
bie Wiesen fahren, wo es bie Grasnarbe schützt und die
Gare fördert. Jm Frühjahr wird es bann zusammen-
gerecht und auf den Komposihaufen gebracht oder zum
Abdecken der Baumscheiben junger Obstbäume verwendet,
die dadurch locker, feucht und unkrautfrei bleiben. Auch die
Mieten werden häufig mit Kartoffelkraut abgedeckt, wodurch
die äußere Erdschicht srostsrei bleibt und die Arbeit beim
Oesfnen erleichtert wird. Wer sich die Mühe nicht machen
will, das Kraut vom Felde abzufahren, kann es auch als
Düngung verwenden und unterpfliigeu. Nur für Roggen
unb Weizen ist es nicht brauchbar, weil sich sonst der Boden
nicht genügend sehen könnte. Schließlich sei noch für
futterarme Wirtschaften die Verfütterung bes Kartoffelkrautec
erwähnt. Zu diesem Zweck schneidet man das beereufreie
Kraut nur wenige Tage vor der Kartoffelernte so sauber
wie möglich mit Siebe! unb Senfe. Dann wird es auf
zwei Zentimeter gehäclselt und mit einem Prozent in Wasser
ausgelöftem Futterzucler in den Gärfutterbehälter gebracht.
Steht keine Häckfelmafchine zur Verfügung, so ist unbedingt
ein Zusatz von mit Wasser verdünnte-c Salzsäure zu geben
 ein Kilo handelsüblich 30prozentige arfenfreie Salzfäure
mit vier Teilen Wasser verdünnt auf ein Doppeizentner
Grünmasse!. Auf sorgfältiges Einbringen und Fefttreten
des Kartoffelkrautes ist besonders zu achten. Uebrigens
lasfen sich auch andere Futtervflanzety wie Muts, Sonnen-
blumen, Klee oder Zwischenfrucht, im Gemisch mit Kartoffel-
traut einfituern. Wer keinen Gärfutterbehälter besitzt, kann
bas Kraut auch auf Heuhütten oder Schwedenreutern trocknen.
Hinsichtlich seines verdaulichen Rohvroteingehaltes kommt
dieses Futter dann etwa mittlerem Wiefenheu gleich. Es
gibt also viele Möglichkeiten, bas Kartoffelkraut nußbringend
zu verwenden, sodaß bas Verbrennen hossentlich bald der
Vergangenheit angehören wird.

Iiordschlesiens Leisiiingosehau
Eröffnung ber Glogauer Ausftellung

Am Freitag wurde die nordschlesische Kultur- und
Wirtschaftsschan in G l o g a u eröffnet. m ahmen
einer Fiihruiig war Gelegenheit gegeben, sich voiii Uni-
fang und auch von der Bedeutung dieser größten Veran-
staltung Nordschlefieiis zu überzeugen. Die Nordschlessische Kultur- iind Wirtschaftsschaii wird in Zukunft
alle zwei Jahre zur Durchführung kommen
und ein Spiegelbild sein, was Nordschlesien auf deni Ge-
biet der Ftultur und Wirtschaft zu bieten vermag.

Kreis-leitet B rückn er schilderte in seiner Eröff-
nungsansprache die Gründe, die Glogaii bewogen haben,
diese Ausitelluiig in Zukunft regelmäßig durchzuführen-«Für eine Stadt von der Größe Glogaus sei es auf jeden
Fall vorte::lhast, ein Zentriim zii bieten, das einen Ueber-blick über Die Strultion der Landschaft und deren Leistung
gebe. Der Kreisleiter gab anschlieszend einen Ueberblick
über die Ausstellung und erklärte sie dann fiir eröffnet.

1000 Mai-l Belohnung
Fahndung nach einem mutmaßlichen Mörder

Ain 19. d. M. wurde die 50jährige Witwe Carolina
Hoffmann geb. Meyer in ihrer Wohnung in Ham-
b urg, Herrengraben 11, ermorsdet aufgefunden. Sie ist
am 14. September 1938 zuleßt abends gesehen worden.
Geraubt wurde eine Anzahl wertvoller Schmucksachein
ein Silbekfuchs und niöglicherweise noch andere Wert«
gegenstände.
» Als der Tat dringend verdächti wird der angebliche
Händler Ernst Auch, geboren am 3. Dezember 1887 inBrettent al  Bezirksamt Emmerdingen! von der Kriminali
Polizei in Hamburg gesucht. Auch hat sich mehere Monate
nieist unangemeldet und unter falschen Personalieii in
Hamburg aufgehalten iind, wie festgestellt, den geraubten
Schmuck von Frau Hoffmann verkaufen wollen. Seit deni

. September 1938 ist Auch flüchtig. Er ist wegen
Heiratsschwindels und anderer Betrügereien erheblich vor-
bestrast und hat sich u. a. früher Josef Stock e r, zuletzt
aiich Ernst Bergmann genannt.Beschreibung: 1,74 Meter groß, kräftig, hat volles
rundes Gesicht, hellblondes Haar  Glaße!, trägt zeitweiselH-;kii»l;ritlle. Er war niit grauem Ulster iiiid diinkleiii Hute ei e

Zur weiteren Aufklärung des schweren Verbrechens
werden alle Vollsgenossen zur Mitfahndung aufgerufen.»Wer kennt Auch und unter welchen falschen Personalien
ist er aufgetreten? Wo hat sich Aiich seit Anfang Sev-tember 1938 aufgehalten? Wer kann über den Unigang
des Ariel! Auskunft geben?

Mitteilungen nimmt jede Polizeidieiiststelle sowie die
Mordkonimission Hamburg, Stadthaiis, Zimmer 330.Eernsprecher 34 1000, Nebenanschluß 2209, entgegen. Bein:
ietrefsen ist die Feistnahine des Auch zu veranlassen. Dei:
Zolizeivräsident in Hamburg hat fiir bie Ermittlung iindtxrgreifung s Täters eine Belohnung bis zu

1000 Mark ausgesetzt. Die Belohnung ist niir für
Mitteilungen aus der Bevölkerung bestimmt.

v!! kann

Einleger: üraigs�tto, Ramslau Sd�ef.! ·Druck: an; tto  vom. hat Ovid! Buch rudmei Nara-lasJetantwortlich für die gesamte Schrist eitung und den iiiizeigeitteik
Hauptschtiftleiter Frage; Otto, Rom-lau.  DA. VIII. 38: löst!Zur Zeit ist uzeigensPreisiiste Nr. 6 gültig.



Von meinen Herzbeschtverden befreit
- - - « . durch Klosterfrauädielisse das berichte! amund ztoar ngeiit, « » 22. e. 1938 Frau
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H vollisgenossen
der Stadt Uamslau

besucht am Sonntag das

Erntedankfest 
des Bauerndories Strehlitz

. Festplatz ist der Sportplatz

Adern» TANZ
in den Sälen der Gastwirte Hoffmann
unb Stirnagel. M»· 

»

Fußballwettspiel
Sonntag, 2. Oktober 1938, 15,15 Uhr«

S. V. Laiigcnhof � Preußen Narr-lau.
Mit polizeiliiher Genehmigung find sämtliche

Zngangsniege am Sportplatz fiir den Durchgangs-
uerliehr von 15 Uhr bis 17 us» gesperrt.

S. C. Preußen 1916 ltamslau.

Saatzucho und Saatgutwirtschast

Schindkltersfeldegi ab 
O

Horhzurhtsaatgetreides 
Bielens Gdel-Gpp-Weizen

je Zu. 13,60 RM
Deutscher Ring-Roggen

je sit. 12,50 RM
Mit Ceresan fertig gebeizt 50 Pfg. je Zu. mehr.

Lieferung erfolgt ab Schindlersfelde oder Seydlitzrukp

g . »
loster 
« - iässel Was er. Der Schmerz war wie ioegge en., daß alle Men !en, die von ähnlicher. Herzzustiindeii geplagt sind.versu en. Zum Dank werde« ich ihn tveitereiiipfehlensssliche Wirkung des tilostersraukMelisfengeistes bei srztran seiten,die nicht aus organischen Fehlern beruhen, ist an&#39;s einer Zu aininensetzung er:A liriiutersDestillat enthält er neben ei! Aielisc, die rei seit.·· bekannt ist, eine Anzahl anderer heiltrik tigcr. enen

D 
-.-. alleFälle

Be�i E Persil
zur stelle!

au . r e er_ ������ « r�-s�s- � auf Störungen r Herz: oder Nerventätigkeit ziirückzu übten find. wlosi teit, nervöse Majszenbescljwerden oder Ko sschmerzein Diese Erkrankung-m iiberwin ei e eise, weil er deren Ur achen behedt. · «·ie einen Versuch mit KlostersrawMelissen eisil Er ist hoc! konzentrierip darum genii t es,· al täglich einen Teelöffel voll auf einen fzlöffel Wasser zu ne»men. um den gewun chtenje erhal · er blauen Originabipackiing mit den dreidiiiiiern in Flafibcn au RM 2.&0.�1.
9|: mIII? Inn er ielen. ten Klostersrawtlxielissengeist m �b �im Mo. Jnsprenpnszen

esiissuuug d« aykqtkkspiktzkit gis-so!

Borverliauf ist eröffnet. Theaterringmitglieder wollen ihre

müssen jedoch vorher einen besonderen Antrag ftellen.

Gute Musik. Beginn 20 Uhr.

New« Dromjm um giäptlnfiät! Im ulns von der alleinigenqfderstelleriry der Firma 
mit der Schles Landesbühne Brieg am
Bitraten, 4. drin« 1938- 20 um bei Optik

Karten in der Kreisdienftstelle abholen.
Jn Abmachung mit. der O.K. G. des Reich5luftsehutz-

I
Sohwuntok s Saal.

T Heut Sonnabend

I -
W s I k a u.

morgen Sonntag. am Erntedanlifeft

., Gereonsmühlengasse 5-9. 
«

H �m RSG »Mit durch Freude
Ein Schwanli slir Eheleute und

bundes wird der Ausbildungsdienst nur fiir die Theater-

und morgen Sonntag

Großes Tankkttriiiizchen

TETOJEJETOZETESJET
OJETELOJETECOJEverlangen ausfuhructse DruaischrikrM. C. M. Klofterfrau, Köln a. V s« 

di« 
I24Statt Karten.

Für die anläßlich unserer Vermählung in so zahl-
reichem Maße erwiesenen Glückwünsche und Auf-
merksamkeiten sprechen wir auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank aus.

 ilerharel Wyremba und Frau
Martina, geb. Lochno.

Namslau, im September 1938.

Statt Karten. .
Für die vielen Glückwünsche und Geschenke

unläßlich unserer Vermählung sagen wir unseren
herzlichsten Dank.

Reichsbahninspektor 
Heinz Blech und Frau

Ruth, geb. Hillmann.
Hoinstein, Breslau Ld.� 30. September 1938.

Nach Gottes heiligem Willen erlöste
heut Morgen nach kurzem Leiden, wohl-
vorbereitet für die Ewigkeit, ein sanfter Tod
meinen über alles geliebten treusorgenden
Mann, unsern herzensguten Vater, Schwieger-Vater und Großvater

Johann Kuschmitz

Amt: Kulturgeinein

Der Munergatte solche die es werden wollen.

befuiher auf Dienstag, den 11. Oktober verlegt. Dieselben

Anilirder Srosiuiartt fiit betreibe u. Fnttermittelk
Pension, den 30. September 1938

Motierungen fiir volle Wageniadungen in Reichöinart bei. l .Es ladet fteuttdllchif elx�b · h Iofstxåftåtxkkeisdtkkfägogngfiflogrammi  Fszizen und Roggen· - ge &#39; o � rauger e nur en e ua tte b ebt t.im 74. Lebensjahre. VII I GSstHCU9b9sitzer« Weizentichi.is Gettol.7d«7Kiio, ges. u. redet, Dir-ji: Fnttssauab
Dies zeigen tiefbetrübt im Namen aller eggebm « « l VF stpr i, , G: xkeftpreiö auöschb Sack ab Verladestat 182 189 191 192Hinterbliebenen an: Gefey Miihleiptsintansspreis vom Handel
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als Gattin i geb; Ytpüisbelis Jislghbggckirådæerlcådckslöieti 169 12l 173 126. e en n au re orn n «und Kmder. M   frei miiihtekxiiqi n . . . . . . . . its 125 i« iea
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Requiem Montag 7 Uhr.
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Lieferung frei Hans mit eigenem Wagen. fYFi mpiaugefiqiipn i - nah-ne von miuo mie n! i- »�- - - «� � die Bafiötdpttr Weizeninebi mit einer cbeiinischung von Lieder·

&#39; &#39; "&#39; ___ rekeläm Auislandsiväi en Hm IN, Wdioyzesutscdeön afctieganntetgto
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Fraiilisurterstr. 72. . clllckci HIIUIML Ueueste Modelle eingetresfenilitelle des Stadtblattegn Germanen-Brot. o. Tletzo
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Winterruhe rüstet, dann

hervor und geben de

Beilage zu Nr. 230 des �Staumauer Stadtlilatt«

Das Geheimnis des Herbste-
Woraus beruht die bunte Färbung unserer Flora?
Wenn zu Beginn des Herbstes die Vegetation ihren

bunten Blutenflor verbraucht hat und sich zur langen
» geht noch etnnial ein großesLeuchten bureh die Pslanzenwelt, nur stärker, einheitlicher
nnd dadurch eindrucksvoller als zur Blüteiizeit. DerStadter, der anfangs September schon vom Land in dieStadt zurück muß, s eht davon nicht viel. Er braucht abernur an einem Sonntag gegen Ende September oder An-
fang Oktober in die Vororte zii eben, um an den Villeii-
niauern oder Veranden den ,,w lden Wein« und andere
Arten in roter Glut aufslaiiimeii zu sehen. Und wer auch
blos; nur eine Wegstiinde vor die Stadt wandert, kann ich
nicht satt»seheii an dem Purpiir der Bluthartriegel, ie
manche bange ganz bedecken, und dem herrlichen Farben-
spiel, das der geniisclite Wald bietet. Zwischen den hell-
grniien Eschen, den goldgelben �buchen unb Ahornen und
den braunroten Eichen leuchten rote Hartriegeh Kirsch-banme und »die Sträucher der Heckenfrische, schimmern d e
silbrigen Blatter des Niehlbeerbaunies und dunkelt schwer
das Schwarzgrtin eingesprengter Tannen oder Kiefern.
__ Jn nebligen und regnerisclien Herbstmonaten ist gZarbiings wach; ist aber der Herbst sonnig, und sind ieachte iih, dann» werden die Farbtdue besonders leb-

haft� Aehttliches [gibt sich auch experimentell, zum Beispiel
leicht an Fliederbaunien, zeigen: Einund dieselbe Flieder-art zeigt bei 5 Grad Celsiiis getrieben tiefviolette. bei
15 Grad blaßrosa und bei 30 Grad weiße Farbe.Was geht nun eigentlich bei der herbstlichen Laub- «
verfarbung vor sich? Der grüne Blattfarbstofß das ChlorosWilli, wird, ehe die Blatter fallen, abgebaut, und die
Spgltprodiikte werden teilweise in den Stamm zurück-geführt. Das geschieht bei der einen Art fast gänzlich, bei
der anderen unvollkommen, um so früher, ie früher der
Bauni im Frühjahr getrieben. Je mehr� nun dasdEhloroseine vor em ver-

ten gelben Begleitfarbstoffe, Karotiii und Xantophyll
r Blattniassedie goldgelbe Färbung.Dazu kommt noch eine andere Erscheinung. Jn den Blät-

tern vieler Baume und Strancher finden ich normal, wie
aiis einigen neueren Forschnngsergebnisseii hervorgeht,intblvse Stoffe gelost, die durch Sauerstoisfentzug in rote
«TFarbstoffe, das bekannte Blumenrot  Anthokhan!, den
Farbstoff der roten «und blauen Blumen, umgewandelt
sverden. Wahrscheinlich durch Sauerstoffanlageriiiig gehen
diese farblosen Produkte in gelbe Farbstoffe  Antochlor!über, die mit den Farbstoffen der Primeln, der gelben
Georgineii usw. verwandt sind. Beiden mannigfachenenergischen ilmsetzungem die im herbftlichen Blatt vor sich
gehen, ist die Entstehung dieser Farbftoffe aus ihrer
Grundsubstanz leicht verstandlichsp Dabei wirken noch die
Energie des Sonnenlichtes und· die Temperatur mit. Jn-
folge dermaniiigsachen phvsikalisclychemischen Ausftattung,welche die Blatter der verschiedenen Arten haben, ist dieFulle der Farbtone erilarlich. die aus den wenigen Stof-

-· .

sen, den grünen iind gelbeii Farvstossen der Ehlorophhllskorner einerseits, den aus farblosen Verbindungen ent-
henden roten und gelbeiuProdukten andererseits her-vorgeht. � Gar zu gern drängt sich die Frage auf, was

diese iniposante zweite Farbeuentfaltung am Ende der
Vegetationszeit für einen Zweck habe. Darauf gibt es niiretiie kurze Antwort: Keineiii Wir kennen aber schon teil-
weise die verwickelten phhsikalisclkchemischeii Ursachen, aus
denen sie mit zwingender Notwendigkeit hervorgeht, unddiese ganz zu er runden, ist die einzige übrige Ausgabe
unserer Pflanzen orscher.

Kolner schwerter
Solingen hat im Mittelalter ganz Nordeuropa mit

Klingen versorgt. Schleifmiihleii bzw. Schleiskotten sind
an der Wupper seit dem 13. Jahrhundert· nachweisbar.
Die Technik der Herstellung der Klingen in entwiclelterer
Form soll in Zusammenhang mit den italienischen Kriegendes Kaisers Friedrich Bachs-koste W� Diinaen ge«
tonniieii sein. iWeil der Handel zunieist über Köln ging,i
iiaiinte man die Solinger Schwerter ,,Kölner Schwerter«.k

Die Giite der Solinger Klingen beruhte nicht nur aus«,
eine schon damals streng dnrchgeführte Arbeitsteilung!
sondern auch auf der strengen Prüfung der ErzeugnisseJ
welche durch die damaligen ständischen Organisationen,-die Briiderschaftem durchgeführt wurden. Es kamen für
die Schwertherstelluiig in Frage die eigentliche Bruder«

aft der Schwertschmiede, die der härter iinb Schleifer
nnd die der Schwertfeger und Neider. Die Briiderschaften
wachteii iiiinachsichtlich über die Standesehre.

Der verwendete Stahl kaiii vornehmlich aus dem
Siegerland. Jeder Meister inuszte sein Zeichen anfdie
Klingen schlagen. Dieses System der Fabrikzeichen ent-
wickelte sich in Solingen zu einein förmlichen industriellen
WappeuadeL Jn der Zeit, als das Schmieden der Schwer-
ter durch die stehenden Heere, welche billige Massenwaffen
henuhten, und die Feuerwaffen an Bedeutung verlor,
gewann das Mefserschmieden an Wichtigkeit.

Erst im 17. Jahrhundert wurde es ja üblich, allgemein
Tischmesser beim Essen auszulegen. Vorher trug jeder sein
Eßmesser bei sich. Die Benutzung der Gabel kam erst
Ende des 15. Jahrhunderts überhaupt aus und verbreitete
sich, von Jtalien aiisgeheiid, iiiir langsam. Auch in Eng-
laiid aß man noch im Anfang des 17. Jahrhunderts mit
dem Löffel, nicht selten unter Zuhilfenahme der Finger.
Die Messerherstellung wurde iibrigens in Durham und
Northumberland durch Solinger Stahlschmiede eingeführtt» iind 1565 in Sheffield verbesser.

u den Klingen kamen im bergischen Lande außer den
Gabeln noch Scheren, Sensen und Werkzeug aller Art
hinzu. Die Stadt Solingen hat viel dazu beigetragen,
deiitscher Arbeit und deutschem Stahl in der ganzen Welt
einen Namen zu verschaffen, einen Namen, dessen guter
Klang auch heute noch und künftig fortbestehen wird.

Gemeinde Rndelstiadt sollte a-us der

Sonnabend-Sonntag, den 1./2. Oktober 1938

22 Millionen Atbeiisblllilililitlliille
Die Landarbeiterzahl zurückgegangen.

Aus der gro en Arbeitsbucherhebiing der Arbcitsiiiitterder sieichsanstalt weitere AuswertiiiigsergebnisseDaraus ergibt sich insbesondere die beru licht-»
der iiber 22 Millionen Arbeitspflichtigea kund· onen

Ansestellte und von den Angestellten sind reichlichianner.
Ein Vergleich mit der Bernsszähliiiig von 1933 zeigt, daß«n den Augestelltenberiifeii ein weiteres Vordringen bei:

Frauenarbeit nicht stattsgefiinden tat. Bei den Arbeiterberu en;iesteht angestellt« de räfteniaiiaels und der Laudflucht iir»Hast chen Bett besonderes Innres-e. 2185 0rklrbeitsbiichpsl einige, darunter 803000 Frauen, wurden in denlandivirischaftiicheii Berufen gezählt. Jn zu 1933 isti ber eigeiitli en Landarbeiter um rund 165000znriiclgeegaisgeii Aiii tärlsten ist der Rückgang bei den·Män-e hauptsächlich zur Industrie abgewandert seiii dürften.Durch sdcranziehniig aiisläiidischer Wanderarbeiter wurde der
Ausfall teilweise ausgeglichen.

Eine ebenso starke Berussgriippe stellen die auswixtsschriftlichen Berufe dar, in denen 217_9 000 erfonen tatigsind - e häuslichen Dienste sind die stärkste FrauenberiifssHausgehilfiniieii Aiifwartefraueii usw. ge·· üek weiblicher: Arbeiter-ach-
Beriifen der spauswirtschasndie ges-Im en und ange-Mietallarbeiter an erster Stele Von den� " &#39; e [im nur 198000

e der Nieiallarkieiter beträchtlichn, eb ns die der Bansacharbeitey deren Zahlit ll77000 ermittelt worden ist. Die Frauenarbeit spielt· in Textilindustrie und Belletdniigsgewerbe eineRolle. Von den rund W« Niillioneii sherufsangehörigen deibeiden Gruppen sind in der Textilindustrie 60, im Bekleidungscgewerbe 62 Prozent Frauen. Die Zahl der. ungelernten Arbei-
lier gst niit 2458 000 oder l3 Prozent aller Arbeiter erniitteltivor en.

a· 
-

_ · 104 Jahre alt
Ministerpräsideiit »Generalseldniarschall Göritig hatber�ßitwe Maria Muller geb. Weiß in TarchwitzkKreis Franlenstein, anläszlich ihres 104. Geburtstages am

29. September ein Gliickwiinschschreiben und ein Geld-
geschenk uberreicheu lassen.

Landeshut. O p s e r d e r A r b e i t. Für die �ieht":
und Kraftstromaitlage der iui Kreise Landeshut gelegenen

halbe des morgen:
sternwerkes ein Mast ausgewechselt werden. Während.
ein Elektromeister nach dem Tranistforinatorenhaiise ging,a e
klemmen der Leitung. Dabei wurde er von dem elektri-
schen Strom getroffen und getötet.

Von hinten

r«

Ganz gewiß ist der Orient ein prächtiges Land - denken
Sie mal an Tausend und eine Nacht - und ebenso gewiß ist.
daß ein noch prächtigerer Tabak dort gedeiht. Aber wenn
wir Ihnen ietzt Geschichten von den Orientalen erzählen
wollten. um mit solchen Histörchen unsere Zigaretten anzu-
preisen. so käme uns das so vor. als wollte man iemandem
mit gebogenem Gewehr von hinten durch die Brust erschießen.

Außerdem lassen sich alle Vorzüge der Haus Berg-
mann Privat ebenso wunderschön wie klipp und klar in
dem einen Satz zusammenfassen: ..So appetitlich frisch".
Wohl bekomm&#39;sl

durch die Brust geschossen . . .



glentliher Erntetag
tkrntestirurlt

Wir säten das Horn, wir skltsiittert die stehlen,
wir fuhren die Frucht in den Turm itiisrer kennen,
um Menschen und Vieh im Winter tu nähren.
Wir lohen den tieim der behalte eiitstrelien
und sprachen im tjerien ein frohes benennen:
da ewiges Land tritt das ewige Leben!
lJir Land unsrer Väter gilt standen und Mühen,
wir alle sind Haar und das lIolli ist die Ernte.
bott segne dich Land, dein machten und Blühen!

Adolf �attert,

tllollisdonlt
Zum krntedanlifesk i938

Schön ist ein Volk in Waffen, wenn der Ruf des
Vaterlandes ertönt und in heiliger Bereitschaft nnd Be-
geisterung jung und alt zii den Fahiieii eilt, das Vater-
land und die Heimat zu schühen Schöit ist ein Voll» in der
Arbeit, wenn der Ritf der Pflicht den einen hierhin, den
andern dorthin ftellt, in ernstem Pflichtbewnsztsein nnd in
�heiliger Verantwortung sein Bestes zit tun sur das große
Ganze. Aber am schönsten ist doch ein Volk in· der Dank-
bar-lett, wenn die Herzen nnd Hände erhoben siiid zit dein,der doch nlle Arbeit tiitd alles Tun erst segnet mit fernem
Segen. ,

Hetite ist unser Volk folch ein dairkeiides Volk. Und es
weiß, warum es dankt. Es ist nicht ein Volk, das nach dem
Kriege die Keller seiner Bauten mit Goldbarrert gestillt
hätte, nicht ein Volk, dem ans einem iibergroßen Kolontali
reich unerschöpfliche Quellen an Rohstoffeii zur Versagungständen, aiich nich: ein Volk, das im lveiteii Raum sichausdehnen und ausbreiten könnte nach Wohlgefallen �
sondern ein Volk, das tiichts behalten hatte als seiti Blut,
soweit es nicht aus den Schtachtfelderii Vergossen war,
nichts als seinen Boden, soweit er ihm nicht auch noch
geraubt war, nichts als seine Ehre, soweit sie ihm nicht
noch bestritten oder versagt wurde Aber dieses Voll hatte
einem Führer Gefolgschaft geleistet, der ihm idreder ·zulrbeit und Brot verholfen hat, indem er es wieder titu-
wies und hinführte auf seine tinversiegliclteit Urkrafte, die
gerade in Blut iind Boden und Ehre lregeii. Und nun
dankt es iiächst Gott und seinem Führer eben diesen Uc-kräfteit, wie sie in der Arbeit des Bauern itnd in dein
Segen der Ernte zurti Ausdruck kommen, wie sie der Bauer
da draußen der Natur ablaufcht und in harteitt Tagewerk
fiir das ganze Volk nutzbar inacht.
« Weiin wir darum fest denspErntedairktag mit gaiiz
anderen Gefühlen begehen als früher, wo dieser· Tag doch
ttitr ein ländliches, dörfliches Fest bedeutete, so ist es eben
darum, weil wir, angewiesen allein auf unser eigenes
Land und unsere eigenen Aecker iind Felder, einsehen ge-
lernt haben, wo wirkltch· die lebten, stärksten itird allerii
rettenden Kräfte liegen: tut Grund iiitd Boden, tiii Acker
iiiid Feldl Deshalb reden wir heute wieder init Elirfitrcht
von dent ,,heitigen« Boden, auf deni wir lebeit und vondem wir leben. Und darum können wir auch unser trug-
liches Brot nicht mehr gedankenlos hinnehmen, sondernntiissen dabei hindurehschaiieit bis zii den letzten Hinter-
gründett, die fiel! iins dann aiistiiii. Uitd aus soleheirt
rechteii ,,Denken« koiniitt dann ganz von selbst das rechte
,,Dankeii«.

So ist das Erntedaitkfefk ein rechter Voltsdanl ge-
worden. Gegenüber dem Natroitaleii Feiertag der Arbeit,den wir im Frühlingsanfang feiern, ruft es der NattoiialeFeiertag des Dattkcs fiir die iiiiii mit dein Erfolg der
Eriite gesegnete Arbeit. Jener Tag d»er große Appell ziir
Arbeit, dieser Tag der große Dank fiir den empfangenen
Arbeitsfegen Voll in der Arbeit wird ziiitt Volk im
Damen, beides gehört ziifatttiiteit, deitii keitts wird ohne
das andere sein. M.

tbiiclielierglandw
Zum ersten brosideutsctien kieichserittedaitlifest

Ein an Soitiieitgold iiberreicher Frühherbfttag iieigl
fiel! feiiieiit Ende zu. Schon steigen die ersten Nebel ausden Talern hoch nnd l!iilleit die Landschaft »in ein ge-
speitsterltaftes Tuch· Sotnnierszeit ist vorbei, und die
reiche Ernte der Aecker rtiht in deit großen Scheuern der
Dörfcn Niiii naht der Tag des Dankes, den das Volk sur
die ihm gewordene Ernte aus initerstem Herzen darbringt.
Langsain streicht das Schiff durch ·die Wellen, das uns von
HaimoverfclyMiinden den Weferstroiti abwärts briitgt hiit
zum Biickeberg bei der alteit Rattettfängerstadt Hameltu
Fruchtbare Felder, blühende arbeitserfiillte Städte, präch-tige Wälder itiid saftige Weiden sind an unseren Blicken
vorüber-gezogen, und überall sahen wir fchaffende Men-
schen bei ihrer Arbeit, die uns froh zuwinkten.

Ehe wir in Hannoversch-Münden das Schiff beftiegen,
zeigte uns ein Rundgaitg die Schönheit dieses Städtchens
ant Zitsammenfluß von Werra und Fulda. Unser Besuch
galt auch einem der gewaltigsten Banwerke des neuen
Deiitfchlaiids, der Reichsaittobahnbciicke über die Werra
beim Letzten Heller. Diese Brücke, die in den Jahren voii
1935 bis 1937 errichtet wurde, hat bei einer Länge von416 Metern eine Höhe von 62 Meterit � ein gigaittisehes
Werk deutscher Technik. Lieblith war unsere Fahrt amBramwald vorbei, es ivar uns, als sahen wir Sahn, Tren-
dela nnd Brama bei ihrem Treiben, die drei sagenhaften
Gestalten, nach denen Sahabitrg, Treitdelbiirg und Beam-biira ibren Namen traaen sollen. Wir fuhren unter dem

.Phoio: Max Löhrich � M.
Der Ehrenkranz ans Licht-en.

eliriviirdigett Klosterhaufe lit Livpoldslterg dahin, in dem
heute ein Künder deutschen Geistes, Meister Haus Grimm,
schafft. Hier ist die Wiege von ,,Volk ohne Raum«, hierbegegnen iins atif Schritt und Tritt die Friebotts, die
Wefsels itnd wie sie alle heißen in dem großen deutschen
Schicksalsromam

Wir find vorbeigefalireii an Eaclshafem das von
Menschen angelegt wurde, deren Glaubensliekenittiiis sie zu
,,Heimatlofen« werden ließ. Hier aber fanden sie unter
einein umsiehtigen deutschen Fiirfteii eine neue Heimat.
Herftelle, das uns an die Zeit der Kämpfe zwischen Sachsen
und Franken erinnert, erblickten wir iitit seiner stolzen
Burg. Weit schaut das alte Braunschiveiger Jagdschloß
Fiirfteitberg in die Lande, in dessen Räumen heute weit-
belaiiittes Porzellan entsteht. Dann laut Höxteiz die alte
Hansestadn mit ihren köftlicheu alten Bauten, ihren iitittel-
alterlichen engen Straßeiizügeii und � Soweit, die deutsche
Weil!eftätte. Dort hinter jener Niatier wußten tvir das
Grab Hoffmanns von Fallerslebeii, des Sättgers des
Deiitfcl!landliedes, der hier nach einein Leben der Verfol-gitug endlich die Ruhe fand. -

Raube-Land nahte jetzt: Holznriitdeiu die aufbliihendeGarten- und Juduftrieftadt laut in Sieht. Da erblickten
wir vom Schiff auch die alte Schule, die einst Wilhelm
Raabe besucht hatte. Jtt seinem hiftorifcheu Roman »Das
Odfeld« schildert er diese altehrwürdige ,,Kloster-, Wald-iind Wildnisfchiilelz ans der später das Holzmindener
Ghmnasium geworden ist. Jntmer ivieder begegnet unsdie Stadt in den Werken Meister Raabes. kaum wohl schö-
iier als in den ,,Kindern von Finkenrode«. Es gab fiir
uns hier kein Aufhaltenz weiter mußten mir den Strom
abwärts, vorbei an romantischen Btirgriiiuen, an iiiaffigeit
Herrettfitzein an bizarren Felfengrrippeti und weiten tiefenWäldern. Da erreichten wir ein still vertsjäiiitites kleines
Städtchen, dessen beriihmtefter Sohii jedem deutschen Simsgeu betaunt ist: Bodeniverder· Hi r lebte der größte
deutsche Fabrikant, der echte Niederfachseitsoltiu ibiiinclihaitssen. Seine luftigen Gefchichtcit haben wir in unserer Kin-
derzeit verschlungen, aber erst im Alter köiiireit wir die
Tiefe dieser ,,ivitiiderfanieii Geschichte« ganz verstehen.Nein, Riüitchhaiifen war kein »Lügenbaroit", er war ein
deutscher Fabiilaut, der feiiter Zeit weit voraus war.
Jmmer mehr näherten wir uns iiuferent Ziele, bis endlich
das Schiff hier in Eminerthal anlegte. Wir stehen unten
arti Strom und schauen deitt Schiff nach, das iveiterfährt
bis zur nahen Rattenfäugerftadh deren Tiiriiie wir imHiittergriiitd erblicken.

Vor iins dehnt fiel! der lange Rücken des Biickebergs
ans. Der Anstieg ist iticht beschwerlich: voiii Reichsarbeits-
dieitst sind gute Wege angelegt, aiif denen wir leicl!t bis
zur Höhe gelangen. Witndervoll ist die Aussicht, die siehfegt in den Stiiiideu des anbrechenden Abends, da die
Sonne sich ztint Untergang anschickt, hier oben unseren
Blicken darbietet. Ringsuiit breitet sich das Biickebergland
aus, heiliges, urdeiitfches Land an der Weser. Wir schlie-
ßen die Augen und wandern im Geiste ziiriick auf der:
Wegen deutscher Geschichte, die sieh hier abfvielte. Germa-
iten kämpften hier um ihre Freiheit. Jahrhunderte spiiterfah das Land die Kämpfe unserer Ahnen iiiit einen frem-
den Glauben. Wild braiiften aueh hier die Fehden des
Mittelalters, die kleine Fürsten und Herren mit dentKlerus, den åeflen Städteit oder unter sieh anstriigen.Unter dieser eii lat das Btickebergland besonders schwer
gelitten. Ganze S edlungen nnd Dörfer irturdeit zerstört,
aiisgebrannt und nicht wieder aufgebaut. Hatte Zeitenivareu es, die ein hartes Geschlecht iverden ließen. Wieder
einige Zeit später verheerten die Stürme des Dreißtgjäliirtacn Glairbciislrteascs das? kslitspsxiikskaiand Aber immer
blüht es neu wieder auf, erholt frei! von schweren Schlä-
gen. Jmmer wieder geht der Bauer daran, fein Feld zu
bestellen feinen Hof wtederaufzitbauein Der Siebenja rigeKrieg führte hart ant Biickeberg die Franzosen irnd eng:länber zusammen; hier spielte fiel die Schlacht bei Hasteitsbeck ab. Das Land erlebte Deiitf ilaitds Niedergang iinterdeni Joch des Korfetn die Freilieitsktsiean die Geburt

tind den Untergang des arbeiten Reiches und dann den
helbeuhafteu Werdegaitg des Dritten Reiches. �Aus dein
Bückebergland kamen die Ahnen Horst Wefsels, des Sätt-gers des neuen Reiches. · nsd auch die Wiege des

ohl deit Aufbruch der Nation ahnte, ihn aber nicht
mehr erleben sollte. Wirklichkeit ist geworden, was er einst
dein deutschen Volke inahnend zitrief:

»Aus Werk, ans Werk mit Herz iiitd mit Hand,
Zu bauen das Haus, das Vaterland!
Aus Werk, ans Werk, und laßt euch nicht Ruh«
Gegenden, gel!ämmert, zu und zulMit Händen hart und Händen weich
Behaiien die Steine ztiin Bau fiir das Reich;
Aus Werk, ans Werk, sei�s Tag, sei�s Nacht,Keine Rast, bis das Hans zu Stand gebracht. �
O bietet die Herzen, o bietet die Hand,
Daß sich hebe der Herd im Vaterland!Airs Werk, ans Werk, e? ist "n

r

Heute ist das Büekebergland der Platz geworden, aufdein sich alljälrlich schaffcnde Menschen ans allen Teilen
des iieiieii geeiitten Reiches um ihren Führer versammeln,zu dankeit für das, was die Erde wieder wachsen und rei-
fen ließ, fiir die deiitfche Ernte, die deiitfche Bauern ein-
gebracht haben. So ist der Reichserittedanktag der größte
Tag, den der Biickeberg nun in jedem Jahre erlebt. Aus
allen deutschen Gatten � irr diesem Jahre ziim ersten Maleauch aus der ins Reich heititgckehrteit Ostittark � kommen
Aborditiingen der deutschen Bauern, iiin hier gemeinsamtritt anderen Vollsgeitofsen aus Stadt iitid Land das
schöne, erhebende Dankfest zii begehen.

Otto Hartmaitin

DUH illglfche Vkbi
Das tägliche Brot, das ist die Grundlage itnferessLebens. �Saturn ift das Brot uns heilig, so wie irits der«

Boden heilig ist, aitf dein das Korn wuchs. Das Erme-
daitlfest ist iiiiser Dank au die ewige Kraft des Aekers,der· uns durch des Bauern Fleiß und den Segen Gottes
dic-  Ernährung unseres Volkes sichert.

Was wir dein deittfchen Acker· attf dem Wege zur
Freiheit iinseres Volkes zu danketi haben, vergessen wir
allzu leicht. Aber gerade weil fiir eine so große Nariorrniie die deutsche der notwendige Ackergrttnd ttitd Bauern-
sleiß eine Uiierläßlichkeit sind, iniiß das tägliche Brot
heilig fein. üiichi eine sirttiue darf verschwendet werden.
Dieses Gefühl der Heiligkeit des Brotes ist tief in uns
«..oeriiiitrzelt. Wenn ciit iittartigcs Kind sein Brot weg-
wirft, fo ftrafen wir es, nicht weil die einzelne Schnitte:iitti eineii besonderen Geldwert hat, sondern iveil die
Lseiltgkeit des Brotes verletzt wurde. ·

Diesen Begriff des täglichen Brotes erweitern wir
naturgemäß auf alle Früchte, die titis der deiitfche Acker
schenkt, und so ist unser Volk dazu erzogen worden, mit
aller Kraft dahin zu streben, daß nichts verloreiigeht oderverdorben wird, was der Eritähriing unseres Volkes
dient. So wie wir aber gemeinsam init dein deiitfcheii
sitiiiierit das Erittedaitkfest feiern, so entpfindet auch der
deiitfche Bauer feineit Besitz an Grund ttitd Boden als
die hohe Verpflichtung der Volksgemeiiifchaft gegenüber,
dein Acker durch seinen Fleiß o viel als inöglieh Früchte
abziiitingein um so die Brotfreheit unseres Volkes immer«
riolltcskiiiiteiter zii machen· Der Baiicr gibt uns das tägliche.Brot, das auf feinem Acker reiste und voii Gottes Sonne«
gesegnet wurde. Das Volk darrlt es dcii deiitfehett Bauern
bunt: if! bereit, jederzeit deii deutschen Acker zii vertåidiskräen.

Sonntag, 2. Oktober.

tiitd
Montag, 3. Oktober.



Die Deutsche Rot-Kreuz-Helseciii.
»Es lag in unseren Herzen verborgen
Ein seines, heimliches, liebendes Sorgen.
»Es war der menschlichen Not entsprungen
-Und tief in unsere Herzen gedrungen.
Es war das Wünschen in notvollen Tagen,
Die Kraft zum Helsen in sich zu tragen.
Erfüllt von der Wärme in unseren Herzen,
Versuchen zu lindern der anderen Schmerzeii.
Wir freuen uns, daß unter dem Zeichen
Des Roten Kreuzes die Hände sich reichen
Alle, die an das Leid sich wagen
Und tiefes Wollen zum Helsen haben.
Wir danken der Stimme, die jeden rief,
Der irgendwo noch verborgen schlief
Zu üben die gottgeschenkte Kraft
Damit eine helfende Schar erwacht
Die opfernd sich gibt, wie das Licht der Flamme,
Dtenend den Gliedern aus deutschem Stamme.

Ein Zweig.

Einleiten bat die meisten Reitersclzeine erworben.
Einen immer größeren Rahmen in der Erziehung der

deutschen Jugend zum wehrtüchtigen Mann nehmen die
-Sondersormationen ein. Während über die Erfolge der
Moton und FliegeriEinheiten aus gegebenen Anlässen des
öfteren berichtet wurde, standen die Nachrichteneinheiten und
die Reiterscharen bisher im Hintergrund, und dennoch ist
ihre Arbeit keineswegs weniger wichtig als die der anderen
Formationem Heute foll einmal ein Ueberblick über den
Leisiuugsstand der Reiterei in Schlesien gegeben werden.
Aus einer Zusammenstellung über ven ,,Stand der national�
fozialisttschen Reiterkorps 1938 und dem Ergebnis der
Reitetscheinprüfungen 1936���38� ist zu ersehen, daß Schlesien
mit der reitsportltchen Ausbildung seiner Jugendlichen an
erster Stelle steht. Von Jahr zu Jahr ist dieser Ausbildung
größere Aufmerksamkeit geschenkt worden. Während Schlesien
1937 noch mit der Anzahl der abgehaltenen Ptüfungen
gegenüber den anderen Gauen weit im Rückstand lag, gelang
e! 1937 schon den dritten �maß zu behaupten und in diesem
Jahr bebt Schlesien mit 118 durchgeführten Prüfungen an
erster Stelle vor der SA-Gruppe Mitte mit 112 und Kur-
psalz mit 103 durchgeführten Prüfungen Jnteressant ist
-auch ein Ueberblick über die erworbenen Reiteischeine in
Schlesiem die 2814 betrug, und in diesem Jahre hat» sich
die Zahl der erworbenen Reiterscheine sogar verdoppelt.
Jnsgesamt sind bisher 5623 Reiterscheine in Schlesien aus-
gegeben worden. Die nächsibeste Gruppe ist Nordsee mit
2869 Reiterscheinen. Es ist interessant, wie sich die Reiter-
scheine aus die einzelnen Gliederungen der Bewegung ver-
teilen. 1936 hatte die SA mit 88,6 Prozent den Löwen-
-anteil, während die sonstigen Reiter nur 6,1 Prozent, die
SS-Reiter 4,2 Prozent und die HJ 1,1 Prozent ausmachten.
1937 verschob sich das Bild insofern, als die SS die
Reiterei mehr oder weniger aufgab, die SA 74,1 Prozent,
die sonstigen Reiter 17 Prozent und die HJ 8 Prozent -
Reiter zählte. Jn diesem Jahr verschob sich das Bild
-außerordentlich zu Gunsten der jugendlichen Reiterei. Jn
sder HJ selbst stellten allein 27,4 Prozent der erworbenen
Reiterscheine, während die SA mit 65,4 Prozent weiterhin
führt lnnd die sonstigen Reiter 6,7 Prozent der Reiterscheineerwar en.
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Peter und Jupp waren nghe daran, ein Hoch auf den
bekarziteii und verehrten Raum er aufzubringen, wennArtieonrg ihnen nicnt r·afch die and aiif den Mund ge-t»nitte. »Er sag ie im blafsen Mondlicht noch laiige- 1,1m m�_n ste en, das die Franzosen begehrten und

·t zhrem Bl1it verteidigt hatten bis zuui letztene
Kafel traf ihn der erste Gruß aus der alten,

fernen Hemmt. Stechoiv f rieb laiig und breit. Er
müsse nun· endlich doch nia nach Hause komme: Es&#39; ehe wirklicl nicht ande « � ·
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völlig a sehen wolle.
i Brief, �immer da gewesen,wenn das Vaterland Dich rief. Nun rustdie Heimat,

mein Junge. Und was kannst Du, ivas willst Dii jetzt
noch niacheti? Die Federn, dievertrackteii Federn habendas Wort, nachdem fie uns glücklich das Schivert aus
der Hand gewunden aben. Also uiache Schluß undkomme nach Hause. . ieke und Jakob sa en Dir das
nun schou zuui zehntenmaL Und die wis en, was sichge ortl Also � ich erwarte Dein Telegraittttil«

techow natte recht, der alte Stecl otv hatte überhauptimmer rech l Also: Parole Heimatl
» sui Fluge ging es wieder eintiial dnrch das deutscheLand, �aß er so tief erlebt hatte.»Stadte und Dörferund Walder uiid «elder grüßten ihn im Vorübersliicg
Das, was ilii ge terii und vorgesterii noch bedrü thatte, fiel a von ihiti wie der Staub der s.-atidstraße,� en man ooii den Kleidern schüttelt.

Die Betreuung 11er Fliitiitlinge
Einsatzdes Sudeteiideutscheii Hilfstverks

Tag für Tag und Nacht fiir Nacht strömen Scharengepeinigtety gelichtet, aus der Heimat vertriebeiier deut-
scher Allein eii iiber die rctteiide Grenze ins Reich. Jn-zivifcheii siid es weit über eine Viertelniillion
Männer, Frauen uiid Kinder, die Herr Benesch vonder hei licheii Scholle v e r t r i e b e it nnd in n a nie ii -
los es Ele nd gestürzt hat. Es war eine selbstverständ-
liche Bruders-flicht, das; das ganze deutsche Voll im Raume
des Groskdeutschcii Reiches den Vertriebciien die helfeiideii
Hände engegenstreekte Die grosse Selbsthilfeorganisatioiider Nationalsozialistischen Volkswohlsahrh der aus Ver-
aiilassuiig des Reichsmiiiisters Dr. Goebbels die Durch-
fiihrung des Sudeteiideutscheii Hilfswerkesüberantivortetwurde, hat im Laufe der letzten Tage und Wochen wieder
ein Beispiel ihrer Einsatzfähigkeii gegeben.

Jn den Gauen und Kreisen entlang der tveiten Grenzevon Schienen über Sachsen, die Bayrische Ostmark und die
Gaiie Oberdoiiaii und iltiederdonau wurden Sammels und
Durchgangslager errichtet. Jn diesen Lageii erhielten die

"chtlinge die erste Verpflegiing und wurden mit Klei-dung und Schnhwerk versehen. Die Männer gehen von
diesen Sammeluellen in das Sudeteiideiitfxhe Frei·
korps oder verden in Arbeit vermittelt, DenF r a n e n und K i n d e r n läßt daruber hinaus die AS.-
Volkstvohlfahrt eine Sonderbetreiiiing widerfahren der-
gestalt, daß sie sofort nach ihrer Erfassung in den Sammel-
lagern mit Sonderziigen der Deutschen Rei ahn
zwölf grenzferne Gaue Rorddeutichlatids gebracht werden,
ivo sie in den Heimen und Einrichtungen der NS.-Volks-
Wohlfahrt, in den Schulen der Partei nnd all» ihrer Glie-
derungem in den Einrichtungen des Reichsmutterdieustes
und in Heimen des Staates, derGeineindeii und in pri-vaten Einrichtungen Unterkunft bis zur baldigen Ruckkehr
in ihre Heimat finden.

Tausende von Schwestern, Kindergärtiieriiiiieiy Volks-
pflegeriniiety Fiirsorgerinneii, HaushaltspflegerinnemFrauenschastsangehörigeii und Samariterinneii des Deut-
schen Roten Kreuzes betreuen die Frauen, Miitter iind
Kinder in ihren Unterkiinftein Die leidgeqnalten Gesich-
ter hellen sich wieder auf und ans den Augen leiichtet der
Dank für die wunderbare Hilfe der Volksgemeinschafh in
die sie ihr ganzes Vertrauen geseßt hatten.

tlmiaiseiide hitsgmatznadmen
Weit über l0 Millionen Mark hat die NSsVollsi

ivohlfaljrt in diese Betreuungsarbeit eingesetzt. Jn Zahlenaber nicht auszudrücken find die Arbeitsftuiideii und die
in Sorge um das iiainenlofe Heer der Flüchtlinge durch-
ivachten Nächte der am Sudetendeutscheii Hilfswerk be-
teiligteii Piänner und Frauen, und in Zahlen nicht aus-
zudrücken ist das aus allen Herzen des deutschen Volkes
kommende Mitgefiihl an dcni Schicksal der durch Herrn
Benesch Entrechtetetu Vorbildlich ist auch die Zusammen-
arbeit der ganzen Bewegung, all ihrer Gliederungen und
Verbånde insbesondere der NcäsFraiienschaft uiid des
Deutschen Roten Kreuzes mit der NS.-Volksivohlfahrt.

Juztvisclzen aber hat das Winterhilfsiverk neue
Maßnahmen ergriffen, die den sudetendeiitscljeii Volks-
genossen gelten, die in jenen Bezirken wohnen, welche die
Tscljeclseii bereits verlassen haben und für die das Sude-
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tendeutsclje Freikorps fein Leben in die Schanze schliigtks
Dorthin rolleii Lasttvagen um Lastwagen mit Nahrungs-gi·iterii iiiid Vetleidiingsstückem denn die llnterdrncker
haben bei ihrem Rückzug aus diesen Gebieten alle lebens-
uottveiidigeu Güter mitgehen geheißen. Mit Jubel iind
Gefühlen unbeschreiblicher Dankbarkeit begrüßen die deut-
schen Menschen in ihrer befreiten Heimat die Hilfe. Dar-
für getroffen, daß den in fiirchterlichster Not und Bedrängs
nis zurückbleibenden Volks-genossen jener Gebiete. die HerrBetiefch räumen miiß � so oder so �- gel!olfen wird.

Große Vorräte sind bereitgeftellt aii Nahrungsmittelm
Bekleiduiigsftiickeu iiiid i�äbtl�e, um diese Hilfe zu ver-iv r en.

Auf dein Bahnho Kalkehmen erwartete ihn die er

steinreiehen Island gesehen!
Jetzt ist er froh, daß er nicht sein ganzes Vermögen
verloren hat. Sein �Ratgeber� hatte so einen ver-
trauenswürdigen Eindruck gemacht � dabei war
er ein ganz gewissenloser Betrüger.
Sie können sich Aufregungen und Sorgen ersparen,
wenn Sie ein Bankkonto haben! Ihre Bank und Ihr
Bankier helfen Ihnen in allen Fragen des Wirt-
schaftslebens und beraten Sie so, daß Sie vor

Schaden bewahrt bleiben.
EINIGE VORTEILE DES BANKKONTOS:
1. Ihr Geld ist in sicherer Verwahrung
2. Ihr Geld ist stets zu Ihrer Verfügung
3. Ihr Geld bringt durch Zinsen Gewinn
4. Sie haben ein eigenes Scheckbuch
5. Die Bank erledigt Ihre Zahlungs-

aufträge
6. Die Bank berät Sie in allen Geld-

Angelegenheiten
7. Die Bank gibt Ihrem gesunden Unter-

nehmen Kredit
Ein Bankkonto lohnt sich auch für Sie!

Arke-e« Jesus« see-ex reinziehen: ßaahiee

»·;» ritt: nass IST DEIN Fugen» «;Ntkzjjjj«��g�»sz«jjjsp-»�å f «f�.«

Das Namslauer Stadtblatt
Die Heimatzeitung

Das Blatt für Dich!
{in noch größerem Ausmaß als bei der Heimkehr der.

befreiten Ofimark ins Reich tvird das ganze deutfche Vol!
in einer einzigen Hilfsgemeiiischaft sich zufammenfindeiy
den sudetendeiitschen Briiderii und Schwestern beizustehen.-

ste verlangt, nachdem wir den Kerl einmal gFchnappk
U?!erkaschiiiig: Bi igkeit stand da, breitspiirig auf-age u.

»Menschenskittd, Billigkeit, wie kommt denn du hier-
11er? Nein, diese Freude! Wer hat dich zierher geschickt?Steclow?!«

,, ein, Herr Rittmeister."»· tin tn uiir den einen Gesallen und laß den Ritt-uteister einmal fort. Billi keit wir nagen jetzt du zu-einander. Jch denke, die riiderfchat im Felde kann
man gut und gern auch ins Zivillebeti übertragen. Jstvielleiclt noch das beste, was wir aus dein
rettet Juden. Aber nun sag mir Ziel und Zweck deines
liebeii Besuche-Eh«»« ch ha e einen ruffischeii Keiegsgesangeiieti hierher-
transportiert nach Kalkehineii.«
»Was t du? Billigkeit, du führst wohl Krieg auf

eigene Rechniiti �?�
»Das nicht. Aber Arneburg, du eriniierst dich wohl,

daßavir kurkz vor deiner Verwunduiig einen russischeiiDivifionssta ansgehobeii hatten?«
,,Voii einem Divisionsstab ist mir nichts bekannt,ivohl aber eutsinne ch und! deutlich und mit einiger

Freude, daß wir eine Anzaahl rnssischer Offiziere ansihrem »Hii&#39;uscheii heraus ges Jnappt hatten, kurz bevor
mich die Kugel erwifchte.«

»Ja. Das war eben der Stab einer Division in etwas
konzentrierter Gestalt. Und darunter war, rate einmal,
nein, das kannst du nicht . . . der kai erlich ruffische
Generalitabshaiiptitiann Graf OstensSa enl«

»Was! Wiesderhok das, bitte, noch einmal. Du sagst
der Graf Osten-Saiten, der Kerl, der mich des Mordes
verdächt:rgte, den er selbst begangen bat?�

»Ja, das ist der Mann, deii ich soeben unter cherer
Bedeckung hierhekgebracht labe für das Wie erauf-
nahmeverfahreii in Sachen er Erinorsdung des Herrnvon O�teii.«

Ein unkler Schatten glitt über Arneburgs Gesicht.
,,B gkeit, kann man denn gar keine Ruhe findenvor der Vergangen t?"
»Du baft mit der Sache fo weiii etwas zu tiiii wie

Stechoiv, oder ich, alter Kainerad. 9 der die Gerechtigkeit

Kriege ge- .

i

haben, daß die Sache endlich mal, wenn auch stritt, ge·
klart wird, iiiid »ich glaube, daß sie geklärt ist. Uebers.
morgen findet die Verhandlung statt«Und ich foll wieder mit dabei fein?��Rein! Du haft damit nichts zu tun!«

�Ruf; erst mal zu all dem Reiten das Alte bißchen
innen, Billigkeit«chiveigeiid fuhren sie nach dem Gut. Wehe Erinne-

rnngeii zogeii durch fein Gemüt, als er all die Stätten
seines Glücks wiedersah.,,Jst doch verdammt schwer, was deui Menschen alles
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Er hatte sich schon als «

zugemutet wird. Sehr schwer, Billigkeitl Sag mir, haftdii mal ein Mädel verloren, an dein dein ganzes Leben
und deine Seligkeit hing, Billigkeit?«

Der dachte lange nach.
,,Jawohl, auch; geht wohl den meisten Menschen so,Ulrich Arneburg Das klappt nicht alles so im Leben,wie man sich das denkt»
» nd ist es dir leicht geworden, darüber hiuiregq

zukouinien?"» « · _,,Leicht bestimmt nicht; aber es ging, weil es gehen
mußte. Was blieb mir übrig?�

Jn der Ergebung des Freundes in das Schicksal fand
er eigenen Trost. ,

»Weißt du, Arneburg, ich habe es noch keinem Men-
schen gesagt: ich habe geheult wie ein kleines Kind, ja-wohl, abe ich« aber keinen Mens en abe i? essehen afseii. a und langsam, anz lang am abe i ! es
iiberwiindein Tut ja noch inau jinal wel, aber iiian uiuß
sich, glaube ich, schon an Schmerzen im eben gewöhnen,wie, nun, wie sich der »und an die Priige gewöhnt
und doch bleibt, wer er it und wie er ist.«
Sie waren dem Gut auf Sichtweite uäherßekomtnemBin doch neugierig, 0b fie alle ivieder daste en, dachte.

Arnebiirg
Und fie standen alle wieder da: Stechoiv, der alte

Jakob und Wiieke in· der neuen Scltirze Jni Triumphführten sie den Aiikomniliiig ins » ans, das nach allen
möglichen Wohlgerttcheii »und Lecerbissen stiftete, als·ob es ein Fest wäre!  Fortset!iiiig folgt!, -
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winke im iiliclien
Erzählung von Heinz Rudolf Schniemaiiin

,,Der Hohe Koniniissar ist bei niir eingekehrt«, sagte
Aljoscha, nachdem er in Niischas Hiitte getreten war iiiid
lich händereiclseud aii das hellflainmeude Holzfeuer ge-
setzt baue. ,,Er will heute iioch nach Wjatka.«

»Bei allen» Heiligen« einsetzte sich Mischa, er hob die
Häiide wehrend.,,Stilll« befahl Aljoscha. Er blickte sich erschreckt in
der Hütte um, als könne ein Uiiberufeiier deii unbedachten
Aiisriif Miscl!as gehört haben. Jn Moskau sagten sie
doch, daß es keine Heiligen mehr gäbe. Ach, es at
mancherlei geändert, seitdem sie Väterchen Zar getötethatten. Aber die Züge blieben immer noch im Schnee
stecken, und immer noch kehrten die Herren bei ihm, Aljo-
scha, ein, ließen sich bewirten und vergaszen das Bezahlen.

»Nun sucht der Hohe Kommissar ein Pferd, nicht
wabr?� ließ sich Mischa wieder hören, nachdem er seinem
Gast einen Wodka eiiigeschüttet hatte.

»Ich habe»Ja, ein schnelles Pferd«, iiickte Aljoscha.
ihm gesagt, du wirst ihn fabren.�

,,Es ist schon Nachniittag«, gab Mischa zu bedenken.»Und bis Wjatka sind es 15 Werst. Mit der Dunkelheit
werden die Wölfe auftauchen. Es wird mein Uiigliick sein,Aljoscha . . .«

»Gewiß, die Wölfe werden euch bersolgen«, stimmte
Aljoscha bei. »Aber der Hohe Kommissar hat eine Waffe.Er wird schießen . . .«

»Wenn das sein muß . . .« _
»Ist der Herr zusrieden?« fragte Aljoscha wenigspäter den Kommissar, der breit und herrisch vor dem Tisch

saß, schinatzend aß und mit verknisfeiien Augen der jungen,
kräftigen Gestalt der Hausfrau nachblickte. s war ein
junger Mensch nnd hatte immer gut gegessen; man sahes seinem Gesicht an. Aber Aljoscha kam trotzdem damit
heraus, dkißstnoch etwas Käse da sei. Wenn deiii Herrnge u edanach .

»Ach, laß mich damit iii Ruhe«, sagte der Kommissar
barsch nnd blickte Marsa wieder iiach; sie war in den
anderen Raum gegangen. »Hast du wenigstens das Pferd?
Wenn ich heute nicht mehr nach Wjatka komme, will ich
nicht vergessen, daß ihr hier freßt und sauft nnb eure
Pflicht vernachlässigt weißt doch: wir haben eiii
wachsames Auge auf Saboteure.«

Aljoscha knickte zusammen, er siotterte unverständ-
liches. Er hielt den Kopf schuldbewußt gesenkt. Erst nacheiner Weile wagte er zu sagen: ,,Abe
Herr, und mager. Wir sind hier sehr arm,
das einzige im ganzen Dorf. Dazu find es bis Wjatka
15 Werst Der Herr sollte zur Nacht bleiben.«

»Wie oft soll ich dir noch sagen, daß ich heute noch
nach Wjatka mußt« fiihr der Kommissar Aljoscha an. »Ich
werde über die Zustände hier berichten, dessen kannst dugewiß sein, wenn du noch ein Wort sagst«

»Es ist nicht iinsere Schuld, Herr«, sagte Aljoschanoch eiiinial. Dann hörte er das klägliche Gebimmel der
kleinen Glocke, die Mischa seinem Pferde um den Hals
gehängt hatte, damit er wenigstens noch in etwa an die
früheren Zeiten erinnert wurde.

Aljoscha ging hinter dem Kommissar zur Tür und
hielt sich geduckt beiseite, da fing dieser, als er Mischas
abgetriebene und halbverhungerte Mähre erblickte, in
allen Tonarten zu fluchen an.

,,Drei Rubel . . .i?« lachte der Kommissar. »Du bist
von Sinnen, alter Narr» Mischa hockte ergeben auf deni
Schlitten, war in feinen schmutzigem vielfach geflickten
Schafpelz gehüllt und beteuerte demütig, daß er die Fahrt
nicht um eine Kopeke billiger machen könne.

»Herr«, warf Aljoscha unterwürfig ein, ,,gib ihm dreiRahel. Er ist ehr eigensinnig. Du wirst sonst vor der
Dunkelheit nicht nach Wjatka kommen· Du solltest an die« öle benten.�W i

,,Pahi« machte der Kommissar verächtlich und warffiel! in den alten Schlitten, der in allen Fugen trachte.
,,Los, alter Narri«

Mifcha zuckte an der Leim. ,,Lauf, mein Täubchen«,
sagte er zärtlich. ,,Gib dem Schinder lieber die Peitsche«,
zspottete der Kommissar. Mi cha tat, als käme er der Aiif-
sforderung nach, aber er ließ ie Hand nahe dem Peitschew
iftiel sofort wieder sinken.

Der Kommissar zog den dicken, neuen Schafpelz, den
lMischa schon mit Neid betrachtet hatte, fester um den Kör-
wer. Mischa getraute sich nicht, mit dem Kommis ar ein
sGespräch zu beginnen. Lustig bimmelte das Glöck en ani
IHals der Mähre in der Stille der tiefverschneiten Steppe,
kund selten trieb Mischa den Gaul mit einem Schnalzen
oder einigen zärtlichen Worten zur Eile an. Später mußte
er zu seinem Leidwesen aber doch zur Peitsche greifen,
»denn als die Dämmerung einsetzte, wurde der Kommissar
unruhig. 
shlich zuckte Mischa zusammen. Deutlich hatte er
das sere Bellen eines W fes vernommen. ,,Wölfe,
Herr«, sagte er und wies mit der Hand nach rückwärts.

Der Kommissar hatte den Laut ebenfalls gehört, er
blickte sich aufmerksam um. Dann warf er sich mit eineni
Fluch im Schlitten herum. Aus dem Hochwald, den sie
eben durchfaliren hatten, trabten auf der weißen Fläche
zwei· schlanke, dunkle Schatten heran. Noch langsam undvorsichtig in der Verfolgung. Die beiden trauten sich woh
noch nicht beran.

V Mischa hieb nun mit der Peitsche auf den Gaul ein.
�wenn es noch nicht ein ganzes Rudel ist, Herr» .«
suchte er sich und den anderen Mut einzusprechen
4 Der Kommissar gab ihm keine Antwort, er hatte seine
Pistole in der Hand und hielt sie schußbereit nach hinten.
,,Laß deinen Schinder laufeii Kerl« schnob er Mischa
wütend an, denn das Pferd __en fiel trotz der Hiebe in
seine gemächliche Laufart zuruck.

»Das Pferdcheu ist müde, Herr«, entschuldigte Mischa.»Und eutkräftet ist es auch. Du sollt mir doch die drei
- bel Nun siehst du, wie notwendig ich sie

»Zum Teufel, du sollst deine Rubel haben«, sagte der
Kommissar uervös und schaute auf die beiden Wölfe, die
xstetig iiäherkamen

Mischa gebrauchte die Peitsche »Du solltest mir auchTvier Ruhe  aeben, Herr«, drängte er zaghaft, als die bei-
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ben Verfolger fast iii Schnßweite gekommen waren. Und
dann bat er: »Schieße lieber noch sinkst, Herr, das könnte
die Wölfe noch raseiider niachen«, nnd hieb wieder ausden Gaul ein, deni die Flaiiken schon bebten.

,,Narri« sagte der Kommissar verächtlich, uiid ein
Schuß peitschte durch die Stille, die bis fest nnr voni Keu-
eben des Pferdes belebt war.

Mischa wars erschreckt den Kopf herum. Jnuner nochhetzteu die beiden Wölfe auf der weißen Decke heran; die
Kugel hatte wohl nicht getroffen, die Tiere wareii nicht
nahe genug.

»Herr, gib mir die vier Nubel«, sagte er. »Hernach
wirst du es vergessen« Dann senkte er den Kopf, da er
eine Flut von Verwünschungen über sich ergehen lafseii
mußte, aber er bemerkte, daß der Kommissar an seinem
Pelz herumtastete, was ihm ein verschmitztes Lächeln ent-lo e. Dann nahm er die vier Rubel mit vielen Dank-
saguiigen entgegen und kani dem Befehl, den Schinder
zu helfen, bis er umfalle, eifrig nach. Der Schlitten glittgötzlich mit viel größerer Geschwindigkeit über deniiee.

Und da schien es, als seieii die Wölfe niitde geworden.
Noch einmal jagte der Konimissar ihnen eine Kugel ent-

gegen, dauii blieben sie tatsächlich zurück, obwohl die Dun-
kelheit jetzt erst richtig einsetzte. Die Schatten auf der
weißen Decke wurden iindeiitlicher. Einigeiiiale noch hörte«man das heisere Bellen. Wiedernahm ein Hochwald den
Schlitten auf, und als dieser durchsahren war, sahen weder
Yislcha noch der Kommissar etwas von den verfolgendeno en.

Eitiischa ließ den Gaul wieder in Trab fallen, er ent-
schuldigte sich: »Es sind jetzt nur noch ein paar Weist bis
Wjatka, Herr. Hier haben wir keine Wölfe iuehr zu
fürchten.

Grieueiid tastete Mischa die Tasche seines schinutzigenPelzes ab, er fühlte die Rubel Ein ü eher Gewinn!
dachte er. Die Hunde, die Aljoscha hinter dem Schlitten
hergehetzt hatte, waren auch nicht getroffen, brauchten also«nicht erseht und der Ersatz neu abgerichtet werden. Jn
einigen Tagen blieb sicher wieder eiii Zug im Schnee
stecken. Wer würde drei oder vier Rubel für die paar»
Werst bis Wjatka zahlen, wenn nicht die Angst vor denWölfen wäre. Und Wölfe . . .? ei allen Heiligen �
das war das einzige, was ihii ein bißchen mit der neueic
Zeit verschönte �- Wölfe, die gab es in dieser Gegeiid-
seit langem nicht mehr. Damit hatte inan griindlich anf-
geräumt.

{Ein Mädchen und iivei lbalgenväael
sliiiie aau Christian man

Es gibt auf der ganzen Welt Menschen, die auf andere
aufpassen und solche, auf die aufgepaßt wird. Es gibt
auf der ganzen Welt iiJienfcben, die es nicht lieben, daß
auf sie aiifgepafzt wird.

Hernaudez liebte das nicht, gar nicht, daß er hierini sonuendiirchgliihten Hof des Caalbosfo von San An-
toiiio saß und bewacht wurde. Er äußerte dieses Miß-
fallen auch Herrn Guiraldez gegenüber, der auf einer
Treppenstiife saß und mit einer Gabel seine Fingernägel
reinigte. Sie waren beide nicht allein. Jm H sonnten
sich ungefähr achtzig Gefangene, die Karten spielten oder
schnarchten oder auch ein kleines Feuer angezündet hattennnb baran ein Hühnchen brieten. Sie hatten alle riesige
Strohhüte auf, und darunter trugen sie echte Galgenvogel-gesichtet, dunkbraun, dürr und unrasiert.

Hernaiidez liebte jene Gesichter nicht. Das einzige,
welches er gelten ließ, gehörte Herrn Guiraldez. AberHerr Guiraldez war eben ein Hochstapler und kein herge-
laufener Pferdedieb oder Straßenräuber wie alle die ande-
ren Caballeros, die hier dumpf und träge in der Mittags-
glut hockten und nach Zwiebel rochen, eine dampfende,
iingewaschene Versammlung mit roten Halstüchern undnackten Beinen. «

Hernaudez hatte drei Tage laiig aufgepaßt, wie die
Wache organisiert war, und nun faßte er einen Entschluß.

Zeit, daß man mal ein Dorf weitergehn be?� knurrte
laiierte niit schiefen Augen zu Guiraldez hinüber,

«er und

Zeichnung: Grunwald � M.
Sie sahen zwei Schatten unbeweglich stehen, die mit-
einander fliifterten, nnb als es hell wurde, lief diekliene Anita davon.

der jetzt mit der Gabel genußsiichtig in feinem blauschwav
zeu Kraushaar bernmtratte, was Hernaudez bentlid!hören konnte.

Guiraldez dachte lange über den Ausspruch des älte-
ren Kollegeu nach, dan öffnete er die Augen ein wenig
und fragte: ,,Wann?«.

Hernaudez wußte, daß diese Nacht am Gittertor drau-
ßen ein junger Soldat mit weichem Gesicht die Wachekalte, ein richtiger Milchbart Das war ein Mann, dereschwatzt werden konnte, und der Gauner Hernaudez be-
trachtete den Hochstapler Guiraldez nachdenklich.

Es muß gesagt werden, daß Guiraldez aussah wie
ein heruntergekommener Romeo, jung und schön und
schlank wie ein Strahl Wein, der ins Glas schießt Her-
nandez dachte an süßen Wein, den er so liebte und den
er zuletzt in jener Mondnacht bei der Witwe Nioja ge-
trunken hatte, als sie verreist war, bis er im Dunkeln die
Treppe hinuntersiel und die Polizei ihn und das Brech-
eisen aus dem Tomatenbeet auflas.

Hernaudez dachte aber auch an Anita, jenes Mäd-
chen, welches morgens und abends drei Kannen Milch
an das Tor brachte. Hernaudez hatte einige Minuten
mit ihr allein sprechen können, als sich der Wachsoldcit
eine Zigarette anzündetez er hatte ihr Herz gerührt, und

jetzt hatte Hernaiidez einen Plan, einen guten, prächtigen,
klugen Plan, den er eifrig mit Herrn Giiiraldez besprach.
Schließlich nickte Guiraldez versoiinen dreimal mit dem
Kopf, und als das iliiädclsen Anita abends wieder die drei
Kannen Milch rasselnd an das Tor brachte, stellte Hernau-
dez ihr seinen Freund Guiraldez vor, er sei ebenso wie
er unschuldig verfolgt und inärcheuhaft reich drüben jen-seits der Sierra.

" Das kleine Niädcheii Anita riß feine schwarzen Glut-
augeii auf, angesichts soviel inenscljliclsen Jammers, und
« achdeni der unschuldige, reiche Giiiraldez ihr fünf Minu-ten laug tief in die Augen geblickt hatte, bebte das Weib-
chen, und in der Nacht darauf träumte es von ihm.

Ani nächsten Abend bat Guiraldez sieHand durch die Gitterstäbe hindurch rücl
dem jungen Soldaten sprechen möchte. . e
dat solle nur gegen zwei Uhr nachts verges««en, den Schlüs-
sel ans deni Schloß zu ziehen, so daß zwei ehrenwerte
Caballeros sich deii Weg in die Freiheit öffnen könnten,
Anita inöge ihni Augeii machen und alles tun, damit der
Soldat ihren Wunsch erfülle.

Anita schliickte zweimal aufgeregt, dann nickte sie, wo-
bei sie Giiiraldez hingerissen in die Augen starrte, der ihr
etwas von Heiraten zuflüsterte. Ja, Anita wollte nachts-
�um eins am Tor sein.

An jenem Abeiid beobachtete Guiraldez gespannt die
Ablösung des Postens, und richtig, der Milchbart trat bie.
Wache an. Zu dieser Zeit lagen die Vagabunden undAbenteurer längst schnarchend in allen Ecken, und nur vier
Menschen waren wach. Die beiden Galgenvögel, der Sol-
dat draußen vor dem Gittertor, und irgendwo lief mit
Herzllopfen die kleine Anita herum, bis sie sich lautlos
dem Soldaten näherte, der zuerst einen Schreck bekam,
dann jedoch vergnügt schinnnzelte, als er das Milchmäd-· chen erkannte.
« »Kleine Anita, wo willst du bin?� fragte er. Anita
war ein Weibchen, war listig und schlaii. Und sie trat
dicht zu dem Soldaten, der im Mondschatteii des �schnee-
weisen Hauses stand. Es war ein junger Soldat, dein das
Mädchen wie. ein Traum erschien, jene schmalhüftigiy
zierliche Anita mit den großen, sehnsüchtig aufgerissenen
Augen· r ürte den Duft ihres glatten, gescheitelten
Haares, iind er lehnte sein Gewehr in die Ecke.

Anita atmete schwer, und dicht hinter dem Gittertor;in einer Mauernisch «· &#39; &#39;
Männer und spähten durch ·it, die sie in wenigen Minuten gewinnen würden«or öffnen, sie beide würden den Sol-
daten überwältigen und fliehen, sie standen gespannt wie
zwei Raubtiere hinter einer Säule, und ihre Augen fun-
kelten unheimlich im Mordlicht, indes draußen das törichte
Mädchen den törichten Soldaten überlistete. Sie beide
würden iiicht töricht sein, sie würden die kleine Anita
nicht mitnehmen und Guiraldez würde e nie heiraten,gdätwo. Sie würden in der Mondna i verschwinden,a a

sie mußten lange Zeit warten. Anita schien
viel mit dem jungen Soldaten zu besprechen zu haben.
Wollte er etwa nicht das Tor öffnen? Er machte ine
gliisezie dazu, und Aiiita tat es auch nicht. Was bedeutetea

Es bedeutete nicht viel. Es bedeutete nur, daß die
kleine Anita hier einem jungen, prächtigen Soldaten
gegenüberstand, der ganz anders war als jener schöne,
tiickis e Guiraldez. Nein, er war nichts als ein offener,
blank ugiger Soldat, voller Frohsinn, und er war sehr
lieb zu Anita.

Und Anita vergaß ganz jenen Guiraldez, für den sie
gekommen war, denn hier stand ein Mensch ihrer Art,
jung und sauber, und so kam es, daß hinter einer mond-
lieschienenen Säule zwei Männer vergeblich standen und�
hinausspähten Sie sahen ztvet Schatten dort unbeweg-lich steheii, die miteinander flüfterten, und als es Zellwurde, lief die kleine Anita davon, so wie ein glückli es
Kind läuft.

Die beiden Gauner hatten an jenem Morgen viel
nachzudenken. Aber sie konnten nicht hinausfinden, war-
um ihr Plänchen gescheitert war. Sie hätten sowieso niedaran gedacht da ei Weibes
nicht in klägliche Pläne einspannen darf.
tärker, zeigt sich besonde Nächten, in denener Vollmond über den Dächern leuchtet. Es war übri-
gen derselbe Vollmond, der einige Zeit später leuchtete,als eine Hochzeit gefeiert wurde, aus der die Braut Anita
den beiden Galgenvögeln zwei Flafchen Chilewein durch
das Gittertor zusteckte, jene verdntzt und sehr nach-
denklich austranken. Auf das Wohl Anitas übrigens.


